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28. Juni 1892. 44. Jahrg.

Unsere geehrten auswärtigen Leser ersuchen 
wir, ihre Bestellungen für das 3. Vierteljahr 1892 
bei den Postämtern oder Landbriefträgern baldigst, 
womöglich bis zum 28. Juni, bewirken zu 
wollen, da unsererseits nur in diesem Falle eine 
pünktliche Zusendung der Zeitung gewährleistet 
werden kann. Neu eintretende Abonnenten er­
halten die Zeitung, sobald uns die Postquittung 
zugesandt wird, bis zum 1. Juli gratis. Gratis­
beilagen: 6 Mal wöchentlich „Der Hausfreund", 
1 Mal wöchentlich „Jllustr. Sonntagsblatt".

Die „Altpr. Ztg." kostet in der Expedition 
und in den Abholestellen pro Quartal 1,60 M.
mit Botenlohn........................1,00 „
bei allen Postanstalten........ 2,00 „
mit Briefträgerbestellgeld .... 2,40 „

Den Herren Kaufleuten, Gewerbe- 
treibenden und Allen, die irgend etwas 

zu veröffentlichen haben, halten wir unser Blatt 
zur Jusertion sehr empfohlen, da es inner- und 
außerhalb des Kreises' von allen Ständen 
gelesen wird.

Telegraphische Nachrichten.
Kiel, 26. Juni. Der Kaiser, welcher Vor­

mittags dem Gottesdienste in der Marine-Garnison­
kirche beigewohnt hatte, ist Nachmittags 3 Uhr auf 
der Jacht „Hohenzollern" nach Stettin abgefahren. 
Bei der Abfahrt salutirte die Flotte.

Augsburg, 26. Juni. Der Fürst und die 
Fürstin B i s m a r ck trafen heute Nachmittag hier 
ein und wurden am Bahnhöfe vom Bürgermeister 
von Fischer im Namen der Stadt begrüßt. Die Ge­
mahlin des Bürgermeisters überreichte der Frau 
Fürstin einen prächtigen Blumenstrauß. Unter un­
ausgesetzten jubelnden Kundgebungen der nach Tau­
senden zählenden, die Straßen füllenden Menschen­
menge machten der Fürst und die Fürstin hierauf 
eine Fahrt durch die Straßen der Stadt nach dem 
Rathhause, wo der Bürgermeister mit einer Ansprache 
dem Fürsten den Ehrentrunk bot. Das Publikum 
sang die „Wacht am Rhein." Hierauf fand die 
Rückfahrt zum Bahnhöfe statt, wo das Frühstück ein­
genommen wurde. Bei der Abfahrt des Zuges wie 
bei der Ankunft desselben spielte Militärmusik.

Posen, 26. Juni. Der Cultusminister Dr. 
Bosse ist heute Nachmittag hier eingetroffen und 
von dem Oberpräsidenten v. Willamowitz-Möllendorf 
und den Spitzen der Civilbehvrden empfangen wor­
den. Später stattete der Cultusminister dem Corps­
commandeur General der Infanterie v. Seeckt, dem 
Oberpräsidenten, sowie dem Erzbischofe Besuche ab. 
Abends findet zu Ehren des Cultusministers beim 
Oberpräsidenten ein Diner statt.

Wie», 25. Juni. Der Reichsrathsabgeordnete 
Herbst ist heute 5 Uhr Nachmittags gestorben. 
(Dr. Eduard Herbst, geboren 1820, war nicht nur 
einer der hervorragendsten Parlamentarier, sondern 
auch einer der hervorragendsten Juristen Oesterreichs, 
ein ausgezeichneter Mensch und Politiker. Herbst 
war Professor des Staatsrechts und 1867—70 Justiz­
minister. Er war Führer der Ver. Linken und galt als 
der bedeutendste Redner des Parlaments. D. Red.)

Paris, 26. Juni. In Folge von Enthüllungen 
des Anarchisten Bricon kennt jetzt die Polizei die 
Urheber des Dynamitattentats im R e st a u r a n t 
Vöry. Es sind dies Bricon selbst, dessen Frau, ein 
gewisser Francis, genannt Franyois, und Meunier. 
Francis und Meunier sind nach London geflüchtet, 
wo zwei Polizeiagenten sie überwachen, um sie nach 
Erledigung der Auslieferungsformalltäten festnebmen 
zu lassen. Bei Francis, der den Plan zu dem Atten­
tat gefaßt hatte, ist die Bombe hergestellt worden.

Paris, 25. Juni. Der Boulangist Msry beab­
sichtigt dem Vernehmen nach die Regierung über die 
angeblichen Gefahren zu interpelliren, welche der 
Landesvertheidigung dadurch drohen, daß der inter­
nationale Navigationskongreß, welcher im 
Juli stattfindet, Ausflüge nach verschiedenen Kanälen 
und Häfen in Aussicht genommen hat. Möry will 
darauf Hinweisen, daß sich unter den Theilnehmern 
an dem Congreß 53 Deutsche, 19 Oesterreicher und 
5 Italiener befinden. (Ei, ei, wie ängstlich! D. Red.)

Ehester, 25. Juni. G l a d st o n e ist heute 
Nachmitta-g hier eingetroffen, um in einer Wahlver­
sammlung zu reden. Als er sich in den liberalen 
Klub begeben wollte, traf ihn ein gegen ihn ge­
schleuderter Stein ins Gesicht. Gladstone, welcher 
eine Verletzung amAuge davontrug, wurde von der Menge 
mit lebhaften Kundgebungen begrüßt.

Ehester, 26. Juni. G l a d st o n e hielt in der 
gestrigen Wahlversammlung eine stundenlange Rede, 
obwohl die Wunde am Auge große Schmerzen ver­
ursachte. Die Wunde wurde, wie nachträglich fest­
gestellt, durch ein Stück Brot hervorgerufen, welches 
von einer in der Menge stehenden Frau geworfen 
worden war. Eine starke Blutung veranlaßte den 
Arzt, Gladstone Schonung anzuempfehlen, um einer 
Verschlimmerung des Zustandes vorzubeugen.

m Konstantinopel, 26. Juni. Die im März 
fällige Rate des ostrumelischen Tributes ist gestern 
bei der Staatsschuldenkasse erlegt worden; der rück­
ständige Rest wird im Juli gezahlt werden.

Politische Tagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 25. Juni.
— Gegenüber den Meldungen von dem Rück­

tritt des Botschafters Grafen S z e ch e n y i und 
der Ersetzung desselben durch den Minister Szoe- 
g y e n y i verlautet in unterrichteten Kreisen, der 
Botschafter Szechenyi habe seit längerer Zeit wieder­
holt die Absicht angedeutet, sich von den Geschäften 
zurückzuziehen; allein entscheidende Kreise hätten sich 
bisher mit dieser Frage nicht beschäftigt; es sei daher 
weder betreffs des Rücktrittes Szechenyi's noch eines 
eventuellen Nachfolgers bisher Beschluß gefaßt worden.

— Der deutsche Botschafter in Madrid von 
Stumm beabsichtigt wegen schweren Augenleidens 
sich ins Privatleben zurückzuziehen.

— Werner v. Siemens hat dem Reichskanzler 
seine Ansichten über die Gestaltung der Berliner 
Weltausstellung zu einem Bilde des kulturellen 
Fortschrittes im Laufe des Jahrhunderts mündlich 
vorgetragen.

— Der Reichstagsabgeordnete Koch ldfrs.) 
wurde wegen öffentlicher Beleidigung des Offizier­
standes zu 500 Mark Geldbuße sowie zur Tragung 
der Kosten verurtheilt.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." setzt in einem Leit­
artikel auseinander, daß zwischen der antisemitischen 
Böckelschen Partei und der Sozialdemo- 
k r a t i e keinerlei Unterschied bestehe.

— Der Oberpräsident zu Münster hat, 
wie aus Westfalen geschrieben wird, angeordnet,' 
daß den Turnlehrern, die an der diesjährigen 
Versammlung des westfälischen Turnlehrerverbandes 
theilzunehmen beabsichtigen, ein Urlaub von einem 
Tage nicht gewährt werde, und die Regierung zu 
Arnsberg hat diese Anordnung noch dadurch verschärft, 
daß sie den Kreisschulinspektoren aufgtebt, dafür „Sorge 
zu tragen, daß auch die Schulvorstände einen zu dem 
in Rede stehenden Zwecke etwa beantragten Urlaub 
nicht ertheilen." Der Turnlehrerverband bezweckt le­
diglich, durch seine Verhandlungen das Schulturnen 
zu heben und zu fördern, unterstützt also gerade die 
Absichten, die das Unterrichts-Ministertum in zahl­
reichen Verfügungen kundgegeben hat. Im Ministe­
rium legt man Werth auf das Turnen und möchte 
in allen Schulen den Unterricht darin zum bestmög­
lichen machen, Oberpräsident und Bezirksregierung 
aber treten den Lehrern entgegen, die das Ministerium 
darin unterstützen möchten.

— Gegen den Redakteur der „Freis. Ztg." 
Walter ist, wie dieselbe mittheilt, wegen Bemerkungen 
über eine Jagd des Kaisers in der Schorfheide Anklage 
wegen Majestätsbeleidigung erhoben worden.

— Wie verlautet, ist Geh. Rath v. K ö n e n nun­
mehr zum Präsidenten des Patentamtes ernannt 
worden.

* Dresden, 25. Juni. Der Wirkliche Geheime 
Rath, Ober-Kammerherr Graf V i tz t h u m ist gestern 
Abend gestorben.

* München, 25. Juni. Der Fürst und die- 
Fürstin B i s m a r ck besuchten Mittags das Rathhaus. 
Nach Vorstellung der Mitglieder der städtischen 
Collegien brächte Bürgermeister Dr. v. Widenmayr 
dem Fürsten einen Ehrentrunk dar. Fürst Bismarck 
sprach seinen Dank dafür aus, daß Hamburg, Dresden 
und München ihn so feierten, obschon er im Privat­
leben nicht mehr viel leisten könne. Hauptbedingung 
bleibe der Friede innerhalb und außerhalb des 
Vaterlandes; Deutschland sei vor mnthwilligen An­
griffen gesichert, namentlich, wofern unsere' südliche 
und südöstliche Grenzendeckung fortbestehe, woran 
auch die bayrischen Grenzen mitbetheiligt seien. Jede 
Regierung im Reiche müsse pflichtgemäß eine den 
nationalen Traditionen entsprechende Reichspolitik 
weiter fördern. Bismarck schloß mit einem Hoch auf 
den Prinz-Regenten. Als der Fürst und die Fürstin 
auf den Balkon des Rathhauses hinaustraten, begrüßte 
sie das Publikum mit lebhaften Zurufen. Nachdem 
sich der Fürst und die Fürstin in das goldene Stadt­
buch eingetragen hatten, erfolgte unter erneuten 
Ovationen und der Absingung der „Wacht am Rhein" 
die Rückfahrt.

* Breslau, 25. Juni. Der Kammerherr und 
Landesälteste, Major a. D. Friedrich Wilhelm von 
P r t t t w i tz und Gaffron auf Molsdorf ist gestorben.

A u s l a n d.
Frankreich. Parts, 25. Juni. Deputirten- 

kammer. Dreyfus richtete an den Kriegsminister 
Freycinet eine Anfrage wegen der Angriffe des 
Journals „Libre Parole" gegen Offiziere und 
wünschte darüber Auskunft, ob es zweierlei Arten 
Offiziere in der französischen Armee gebe. Der 
Kriegsminister erwiderte, er sei, ebenso wie Dreyfus, 
von dem tragischen Ausgange des Zweikampfes 
zwischen Morö's und Mayer aufs schmerzlichste be­
rührt. In der Armee kenne man nur französische 
Offiziere, nur hingebungsvolle Soldaten; die Re­
gierung mißbillige die Polemik der Presse entschieden 
und bitte die Osfiziere, ruhig zu bleiben gegenüber 
Beleidigungen, die sie nicht berühren könnten; sie 
werde allen französischen Offizieren in gleichem Maße 
Achtung zu verschaffen wissen. Zwietracht unter den 
Offizieren zu erregen, sei ein Verbrechen gegen die 
Nation. (Lebhafter Beifall). — Cunöo d'Ornano 

wandelte die Anfrage in eine Interpellation um und 
verlangte für die katholischen Offiziere dieselbe Ach­
tung wie für die israelitischen. Die Rechte stimmte 
dem Redner zu; auf der Linken erhob sich großer 
Lärm. Schließlich wurde eine Tagesordnung an­
genommen, in welcher die Erklärungen der Regierung 
gebilligt werden. — In dem heutigen Ministerrathe 
legte der Handelsminister Jules Röche einen Gesetz­
entwurf vor über den Verkehr mit Dynamit und 
anderen Explosivstoffen in Fabriken, Niederlagen und 
Verkaufsstellen, sowie beim Transport, Verkauf und 
bei der Verwendung dieser Stoffe. — Die Meldung 
mehrerer Blätter, daß das gegenwärtig vor Algier 
stationirte Mittelmeergeschwader Befehl erhalten habe, 
eine Schiffsabtheilung nach Tanger zu entsenden, 
findet bis jetzt keine Bestätigung. — Marquis Mores, 
welcher gestern den Professor an der polytechnischen 
Schule, Hauptmann Mayer, im Duell tödtete, ist 
heute Nachmittag 6 Uhr verhaftet worden.

Paris, 26. Juni. Nach hiereingegangenen, noch 
der Bestätigung bedürfenden Nachrichten aus 
Tanger, hätte der englische Spezialgesandte trotz der 
Weigerung des Sultans die englische Flagge auf dem 
Consulatsgebäude hissen lassen, infolge dessen hätte sich 
die Volksmenge zusammengerottet, Truppen hätten zum 
Schutze des Consulatsgebäudes herangezogen werden 
müssen.

Rußland. Petersburg, 25. Juni. Der 
Finanzminister Wy s ch n e g r a d sky ist gestern nach 
Stockholm abgereist und wird am 27. September hier 
zurückerwartet. — Der Minister für Kommunikationen, 
Witte, reist in Begleitung des Direktors im Departe­
ment für Landstraßen und Kanäle, Fadjejew, und des 
Inspektors für Eisenbahnen, Oberst Wendrich, nach 
dem Süden, um Vorkehrungen gegenüber der Cholera 
zu treffen. Fadjejew soll sich nach der unteren Wolga 
und Wendrich nach Tiflts begeben. — Die Reise des 
Emirs von Buchara nach Rußland soll, wie die 
Blätter melden, wegen der Cholera-Gefabr ver- 
schcäJi sein. — In Kiew wird zum 1. Oktober ein 
Bataillon Velagerungs-Artillerie gebildet werden.

Die Affaire Grenier.
Ein bemerkenswerther Vorfall, der in Paris übri­

gens nicht so sehr selten ist, hat daselbst vor einigen 
Tagen, wie wir bereits berichteten, sich abgespielt. 
Ein Beamter im Marineministerium hat nämlich dem 
Militär-Attache der Gesandtschaft der Ver. Staaten 
geheime Schriftstücke zugänglich gemacht. Der 
Beamte ist bereits verhaftet und geht, nach den kürz­
lich erst mit Gesetzeskraft ausgestatteten Bestimmungen 
über die Spionage, einer sehr schweren Strafe ent­
gegen, während der Attachö abberufen werden und in 
seiner Heimath Amerika vorläufig wohl im diplomati­
schen Leben ausgespielt haben wird. Wir lassen die 
bezüglichen Wolff'schen Telegramme folgen.

Paris, 25. Juni. Der Miltärattachs der Ver­
einigten Staaten Nordamerikas wurde von dem ameri­
kanischen Gesandten um Aufklärung über die Ange­
legenheit Grenier ersucht. Er beantwortete die be­
zügliche Aufforderung des Gesandten mit einem 
Protestschreiben, welches der Gesandte dem Minister 
Ribot überbrachte. — Der Militärattache der 
Gesandtschaft der Vereinigten Staaten hat 
die Erklärung abgegeben, daß der Beamte im 
Marineministerium Grenier ihm allerdings geheime 
Schriftstücke übergeben habe, bestreitet jedoch aus­
drücklich, daß er diese Schriftstücke anderen auswärtigen 
Mächten mttgetheilt habe. — Wie verschiedene Abend­
blätter wissen wollen, würde der Militärattache bei 
der Gesandtschaft der Vereinigten Staaten unverzüg­
lich abberufen werden. _______

Coloniales.
— Das „Bert. Tagebl." erhält von seinem ost- 

afrikanischen Spezialbertchterstatter Eugen Wolf aus 
Sansibar folgende Depesche: Aus Usagara wird 
gemeldet, daß eingeborene Krieger, zu großen Schaaren 
zusammengerottet, raubend das Land durchziehen; 
der Ausbruch eines gefährlichen Aufstandes steht 
bevor. Die Karawanenstraßen sind völlig unsicher. 
Die administrativen Zustände im Innern haben sich 
verschlechtert, an der Küste liegt der Handel dar­
nieder, die Kaufleute empfinden merklich den allge­
meinen Rückgang der Geschäfte und hegen noch 
ernstere Besorgnisse für die Zukunft. Im südlichen 
Küstengebiet blüht der Sklavenhandel. Die 
W a h e h e halten keinen Frieden. Die gewiegtesten 
Kenner Deutschostafrikas sind der Ansicht, daß, wenn 
nicht die ganze Kolonie zu Grunde gehen soll, nur 
der sofortige Rücktritt des Gouverneurs von 
Soden und die Einsetzung eines neuen Civil- 
gouverneurs für das Küstengebiet sowie zweier 
Mtlitärgouverneure für die Gebiete nördlich bezw. 
südlich der Karawanenstraße Mpuapua-Tabora Garan­
tien für die Sicherung unserer Interessensphäre bieten 
würde. Als neuer Civilgouverneur würde Legations­
rath von Sonnenschein in Frage kommen, als 
Miiitärgouverneur für die Nyassa- und Tanganyka- 
Distrikte wäre natürlich W i ß m a n n der geeignetste, 
dessen Dampfer-Expedition eventuell Herr von Eltz 
übernehmen könnte. Für den Kilimandjaro- und 
Viktoria-Nyanza-Distrikt käme zunächst Chef Johannes 
in Frage. _____

Hof und Gesellschaft.
* Kiel, 25. Juni. Der Kaiser wohnte heute Vor­

mittag an Bord der Segelyacht „Irene" der internen 
Regatta des kaiserlichen Jachtklubs bei, an welcher 62 
Boote der Marine theilnahmen. — Der Kaiser kehrte 
um 4| Uhr auf der kaiserlichen Jacht „Hohenzollern" 
von der Regatta zurück, nachdem derselbe mit dem 
Großherzog von Mecklenburg und dem Prinzen Hein­
rich auf der Segelyacht „Irene" eine Fahrt auf der 
Föhrde unternommen hatte. Bei der Regatta gewann, 
wie im Jahre 1891, Kapitän zur See Barandon mit 
der Gig „Jnspection" den Kaiserpreis, Unterlieutenant 
Paschen mit dem Kutter „Kronprinz" den Ehrenpreis
der Frau Prinzessin Heinrich.

— Ueber den Sommeraufenthalt der Kaiserin 
'ind in neuester Zeit die Dispositionen geändert wor­
den. Die Kaiserin wird demnach nicht, wie ursprüng­
lich beabsichtigt war, nach Wilhelmshöhe bei Kassel 
übersiedeln, sondern vielmehr schon in der nächsten 
Zeit mit den drei jüngsten Knaben ihren Wohnsitz im 
Marmorpalais nehmen.

* Homburg v. d. Höhe, 25. Juni. Der Kö­
nig und die Königin von Italien sind heute Nach- 
mittag 3t Uhr wieder von hier abgereist. Kaiserin 
Friedrich und Prinzessin Margarethe von Preußen 
gaben den Herrschaften bis zum Bahnhöfe das Ge- 
leite. Die gegenseitige Verabschiedung trug einen 
äußerst herzlichen Charakter. Wie bei der Ankunft, so 
wurden auch bei der Abfahrt der König und die Kö­
nigin von einer zahlreichen Menschenmenge mit leb» 
haften Hurrah- und Evviva-Rufen begrüßt.

* Monza, 26. Juni. Die Königin Margherita 
ist heute früh 8 Uhr 23 Min., begleitet von dem 
Minister des Auswärtigen Brin und dem Gefolge, 
hier wieder eingetroffen und wurde am Bahnhöfe von 
dem Präfekten von Mailand, den Spitzen der Civil- 
und Militär-Behörden, sowie von hervorragenden 
Persönlichkeiten der Stadt empfangen und von einer 
zahlreichen Menschenmenge jubelnd begrüßt. Der 
Weg vom Bahnhöfe.zum königlichen Schloß, sowie 
die Stadt waren festlich beflaggt.

* München, 25. Juni. (Nachträglich.) Fürst 
Bismarck gab bei sämmtlichen Prinzen Karten ab. 
Prinz Leopold erwiderte den Besuch im Laufe des 
Nachmittags, traf den Fürsten indessen nicht an, da 
derselbe sich im Glaspalaste befand. Die übrigen 
Prinzen befinden sich gegenwärtig nicht in München. 
Abends wurde dem Fürsten eine Serenade gebracht, 
an welcher sich gegen 8000 Personen, der Studenten­
schaft, der Turnerschaft, den Künstlerkreisen und den 
Sportsvereinen angehörend, betheiligten. Die Gesang­
vereine trugen Lachner's „Vaterlandsgruß" und die

Wacht am Rhein" vor. Zwischen den Vorträgen 
empfing der Fürst eine Deputation der Studenten­
schaft und sprach derselben seinen herzlichsten Dank 
aus für die Verherrlichung durch die Jünger der 
deutschen Wissenschaften und Künste, welche lange 
Jahre die einzigen Träger gemeinsamer deutscher 
Kultur und Vaterlandsidee gewesen seien. Der 
Deputation des Sängerbundes dankte der Fürst, in­
dem er hervorhob, die Macht des deutschen Liedes 
habe mächtig für die Förderung der nationalen Idee 
gewirkt und die Vaterlandsliebe erweckt. . Unter 
jubelnden Zurufen der Volksmassen zog sich der Fürst 
zur Abendgesellschaft zurück. Die Abreise des Fürsten 
ist auf morgen lli Uhr festgesetzt. Wie die „Neuesten 
Nachrichten" melden, empfing Fürst Bismarck auch 
den Besuch des Prinzen Ferdinand von Bulgarien 
und stattete demselben im Schloße Blederstein einen 
Gegenbesuch ab.

* Wien, 26. Juni. Kaiser Franz Josef ist heute 
früh zum österreichischen Bundesschießen nach Brünn 
abgereist. An der Grenze von Mähren wurde der 
Kaiser empfangen und auf allen Stationen von den 
Behörden, den Gemeindevertretungen, der Geistlichkeit 
und der überaus zahlreich herbeigeströmten Bevölkerung 
enthusiastisch begrüßt.

* Wien, 24. Juni. Den bisherigen Dispositionen 
zufolge wird Kaiser Franz Josef am 2. Juli zur 
Trauung der Herzogin Amalie in Bayern mit dem 
Herzoge von Urach nach Tegernsee abreisen, um sich 
alsdanu zum Sommeraufenthalte nach Jschl zu bege­
ben.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 26. Juni. Unter dem Vorsitz des 

Herrn Geheimen Regierungsraths v. Gramatzki fand 
gestern eine Sitzung des Kreistages des Kreises 
Danziger Niederung statt, in welcher beschlossen 
wurde, die Uebereignung der zum Bau her Chaussee 
Bohnsack-Steegen-Stutthof vom Kreise angekauften 
Landflächen an den Provinzialverband der Provinz 
Westpreußen zu genehmigen. — Gestern Nachmittag 
ist die Torpedobootflottille hier eingetroffen. Der 
Aviso „Blitz" blieb im Hasen von Neufahrwasser.

* Dirschau, 26. Juni. Ganz überraschend und 
ohne Begleitung traf, von Martenburg kommend, am 
gestrigen Nachmittage um |4 Uhr der Oberpräsident 
von Goßler in Dirschau ein. Er besichtigte das 
Diakonissen-Krankenhaus und fuhr Nachm. wieder nach 
Danzig zurück.

'§§ Dirschau, 26. Juni. Die für unsere außer­
gewöhnlich hohen Wohnungsmiethspreise erstaunlich 
niedrig bemessenen ServiS-Entschädigungen haben bet 
dem hiesigen recht zahlreichen Beamtenpersonal seit



Jahren eine tiefgehende Bekümmerniß hervorgerufen. 
Während zahlreiche Mittelstädte unserer Provinz nur 
geringe Zuschüsse erfordern, bewegen sich die hiesigen 
Miethspreise, trotz der 3. Servisklasse (für Subaltern- 
beamte 300 M., für Unterbeamte 108 M. jährlich,) 
in der Skala der 1. Servisklasie und darüber hinaus, 
nämlich 500—360 M. für Beamte und 300—180 M. 
für Unterbeamte. Diesem Uebelstande gegenüber hat, 
wie wir hören, nunmehr der hiesige Magistrat in an- 
erkennenswerther Weise Veranlassung genommen, auf 
Grund genauer, zuverlässiger statistischer Angaben an 
maßgebender Stelle über die Erhebung unserer Stadt 
in die 2. Servisklasse (360 M. für Subalternbeamte, 
144 M. für Unterbeamte,) vorstellig zu werden. 
Hoffentlich erhält dieser dankenswerthe Antrag mit 
Rücksicht auf seine volle innere Begründung mit dem 
kommenden Etatsjahr gesetzliche Kraft.

t§ Neuteich, 25. Juni. Zu dem gestern hier 
abgehaltenen Vieh- und Pferdemarkt waren ca. 500 
Pferde und ca. 250 Stück Vieh zum Verkauf gestellt. 
Das Pferdematerial war sehr gut und wurde dem­
entsprechend auch gekauft. Die Preise waren je nach 
der Qualität und nicht zu hoch. Die Preise für daS 
Vieh waren weichend, vorzüglich für Fettvieh. — 
Der Kram markt war unbedeutend. Er wäre vielleicht 
besser ausgefallen, wenn sich manche Käufer nicht 
wegen der in einzelnen Gegenden herrschenden Maul- 
und Klauenseuche hätten zurückhalten lassen.

Zempelburg, 26. Juni. An dem in der 
Zeit vom 11.—18. Juli in Konitz unter Leitung des 
Anstaltssekretärs Kempe daselbst stattfindenden 
Bienenzuchtkursus werden aus der Umgegend 
die Lehrer Koppe-Zempelkowo und Gnuschke-Kl. Lutau 
theilnehmen. — Seit Jahren schwärmen in hiesiger 
Gegend dre Bienen nicht so unregelmäßig und wenig 
als gegenwärtig. Die erfahreneren Imker haben 
daher Kunstschwärme durch Abtrommeln gemacht 
welche Operation sehr gut gelungen ist. Man kann in 
diesem Sommer möglicherweise vergeblich auf Natur- 
schwärme warten.

H Krojanke, 26. Juni. Die hiesigen Woll- 
handler haben auf dem Berliner Wollmarkt recht 
empfindliche Verluste gehabt. Der auf unseren Ort 
entfallende Ge/amM/tHM/t wird nach ungefährer 

Äettchnung auf ca. 9000 Mk. geschätzt. Die Ueber- 
produktion überseeischer Wolle, welche die einheimische 
Wolle nach Güte und Billigkeit schon viele Jahre in 
den Schatten stellte, hat auch in diesem Jahre unsere 
Produzenten konkurrenzunfähig gemacht. Andererseits 
hat aber auch der wegen der ausnehmend früh be­
endigten Schafschur unter großem Andrange statt- 
gefundene Versand heimischer Wolle lähmend auf 
den Geschäftsgang gewirkt.

* Schwetz, 26. Juni. In der gestrigen Stadt­
verordneten - Sitzung wurde Herr Bürgermeister 
Technau auf 12 Jahre wiedergewählt. Sodann 
wurden zum Bau eines Spritzenhauses 3500 M. be­
willigt.

* Schönfee, 22. Juni. In der heutigen Stadt,
verordnetenytzung wurde Herr Dons einstimmig zum 
Bürgermeister gewählt. Die katholischen Stadtver­
ordneten enthielten sich der Abstimmung. Herr Dons 
früher Lehrer im Dr. Herwig'scheWJnsiitut, steht bei 
unS noch in gutem Andenken. y
h ®t<iubenj, 26. Juni. Zum Commandanten 
von Graudenz ist, wie verlautet, der Oberst von 
Oesfeld Commandeur des 10. Grenadier-Regiments 
in BreSlau ernannt. - Heute Abend fand zu Ehren 
des von hier scheidenden DirektorS der Kgl. Straf- 
anstalt Herrn Fischer ein Abendessen im Adler statt.

, ^sierobe, 26. Juni. Ein berühmter Dieb 
verspricht dem „G." zufolge Der kaum 18 Jahre 
zahlende und bereits 7 mal wegen Diebstahls bestrafte 
L. von hier zu werden. L. schlich sich in der Nacht 
vom 21. 22. d. Mts. in das H'sche Restaurant, um 
zu stehlen. Nachdem der Oberkellner zur Ruhe ge­
gangen war und seine Kassette mit etwa 400 Mark 
unter sein Bett gestellt hatte, stahl L. auS derselben 
380 Mk. und entfernte sich. Er kam zu seinen hier 
wohnenden Eltern, um auf dem am 22. d Mts vier, 
i'ldst N°tP»d-°d-n zu macien.
300 Mk. gab er seiner in Rothekrug wohnenden

Schwester in Verwahrung, und für 80 Mk. kaufte 
die Familie L. Kleidungsstücke rc. Der hiesigen 
Polizeiverwaltung gelang es, den jugendlichen Ver­
brecher sestzunehmen. Bet der Schwester des L. 
wurden die 300 Mk. vorgefunden und dem Eigen­
thümer zurückgegeben.

* Thor«, 26. Juni. Der Arbeiter B. in Glons- 
navsken zerschmetterte vor einiger Zeit einer Kreuz­
otter mit seinem Beile den Kopf. Dieser Tage ent­
fernte er sich einen großen Splitter aus dem Finger 
und strich dabei über das Beil, um da- Blut von dem 
Finger abzuwischen. Alsbald starb der Mann an 
Blutvergiftung. — Dem Rittmeister Graf Wrangel vom 
hiesigen Ulanenregiment, welcher auS dem Militär­
verhältniß auSscheidet, gaben gestern Abend die Offi­
ziere und Avancirten seiner Eskadron in dem mit 
Lampions prächtig geschmückten neuerbauten Pavillon 
des „Elysiom" in der Bromberger Vorstadt ein Ab­
schiedsessen.

* Braunsberg, 26. Juni. Vorgestern und 
gestern weilte der Geheime Baurath aus dem 
Cultusministerium Dr. Meydenbauer, der Erfinder 
der Photogrammetcie, eine Verbesserung der Photo­
graphie behufs Aufnahme von Bauwerken — in un­
serer Stadt. Gestern nahm derselbe den Frauenburger 
Dom auf und kehrte Abends nach Berlin zurück.

* Allenstein, 26. Juni. Die Offiziere des gro­
ßen Generalstabes, welche seit dem vorigen Dienstag 
am hiesigen Orte anwesend waren, hatten von hier 
aus verschiedene militärische Exkursionen in die Um­
gegend ausgeführt und sind heute Vormittag direkt 
nach Guttstadt geritten. Unter den 32 Offizieren des 
Generalstabes befanden sich 3 Generale, mehrere 
Stabsoffiziere und ein Oberstabsarzt. Im Gefolge 
derselben befanden sich Soldaten, vorzugsweise berit­
tene, welche den verschiedensten preußischen Regimen­
tern angehörten; auch mecklenburgische und württem- 
bergische Militärs waren darunter.

* Bartenstein, 24. Juni. Der gefährliche Ein­
brecher Wtttrin, welcher vor einigen Monaten dem 
hiesigen GerichtSgesängniß entsprang, aber bald darauf 
in Frankfurt a. O. festgenommen wurde, ist von der 
Strafkammer deS hiesigen Landgerichts, die zu ver­
büßenden Vorstrafen eingerechnet, zu einer Gesammt- 
strafe von 4 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden.

* Gumbinnen, 26. Juni. Der Arbeiter Szameitat 
auS Kulltgkehmen, welcher als Revierarbeiter auf der 
Chaussee Kulligkehmen-Gumbinnen beschäftigt wird, 
warf sich heute Mittags kurz vor Ankunft des Schnell­
zuges in der Nähe des Darkehmer Thores auf die 
Schienen und wurde demselben von einem Rade der 
Lokomotive die rechte Seite des Gesichts durchschnitten. 
Der Mann war sofort todt. Derselbe hinterläßt eine 
Frau nebst zwei Kinder im Alter von 4 und 2 
Jahren. Das Motiv der That ist unbekannt.

* Skaisgirren, 23. Juni. Der Flcischermeister 
L. in P. hatte von seinem Nachbar, dem Besitzer B., 
die Erlaubniß erwirkt, auf dessen Maschine Häcksel 
schneiden zu dürfen, und da ein Pferd zu schwach 
war, so borgte ihm B. auch sein Pferd und leistete 
ihm Hilfe. Beim Abspannen schlug das Pferd des 
B. aus und traf den L. so unglücklich, daß er in 
Folge dessen verstarb. Die Wittwe deS L. klagt nun 
gegen den Besitzer B. auf angemessene Unterstützung. 
Behufs Feststellung der Todesursache ist die Leiche 
des L. bereits sezirt worden.

* Aus Litthauen, 26. Juni. Ein seltener Vor­
fall ereignete sich Anfangs der Woche in dem zu 
Beynuhnen gehörigen großen Angerapper Walde. 
Daselbst waren mehrere Knaben mit dem Zerstören 
von Krähennestern beschäftigt, als sich aus einem 
Nest plötzlich ein großer Uhu auf einen Knaben 
stürzte und ihn weidlich mit dem Schnabel bearbeitete, 
io daß der Knabe eiligst die Flucht ergreifen mußte. 
Als am folgenden Morgen ein Hirt seine Heerde in 
den Wald trieb und in die Nähe deS Nestes kam, 
'türzte sich der Uhu auf den nichts Böses ahnenden 
Mann und verletzte ihn mit Schnabel und Krallen 
derart, daß man ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen 
mußte. Ein wohlgezielter Schuß eines Inspektors 
machte später, wie der „G." schreibt, dem Leben des 
gefährlichen Thieres ein Ende.

* Bromberg, 26. Jnni. Der Kaufmann und 
Buchbindermeister Emil Stössel ist plötzlich in Leipzig, 
wo er in einer Klinik Heilung suchte, verstorben. 
Die Leiche ist heute von Leipzig hier eingetrossen. — 
Der von hier am Montag Morgen auS dem hiesigen 
Militärgefängnisse entwichene Militärsträfling vom 
140. Infanterieregiment, welcher zu einer 8jährigen 
Zuchthausstrafe verurtheilt worden war, ist in dem 
Dorfe Fuchsschwanz ergriffen und hier wieder ein­
geliefert worden. Der Flüchtling war nur nothdürf- 
tig bekleidet, und hatte daher einem Knechte in Fuchs­
schwanz einen Arbeiteranzug gestohlen. In diesem 
Anzüge wurde er anderen Tages entdeckt und wegen 
Diebstahls festgehalten. Schließlich stellte es sich her­
aus, daß man es mit dem entwichenen Militärsträfling 
zu thun habe, worauf seine Ueberfübrung nach Brom­
berg erfolgte.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

28. Juni: Veränderlich, wolkig, vielfach 
heiter, tut Süden mehr trübe bei Gewitter­
neigung. Wärmelage wenig verändert.

29. Juni: Veränderlich, wolkig, vielfach 
heiter, strichweise bedeckt mit Regen, lebhafter 
Wind, Tags warm, Nachts kühl.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind un$ stets 
willkommen.

Elbing, 27. Juni.
* (Der Großfürst Constantin von Rußlands 

befand sich tm gestrigen Courierzuge auf der Reise 
von Berlin nach Petersburg. Es ist dies bekanntlich 
jener Fürst, dessen Anwesenheit bei dem Turnfeste in 
Ranch zur selben Zeit erfolgte, wie die letzte Zu­
sammenkunft Kaiser Wilhelms II. mit dem Zaren in 
Kiel, und zu vielen Demonstrationen und Combinationen 
Anlaß gab.

* sRegierungs-Baumeister Kaysers von Köln 
ist zum 1. Juli nach hier versetzt und mit Wahr­
nehmung der Geschäfte des Vorstehers der Bau- 
Inspektion an Stelle des nach Dirschau versetzten 
Herrn Dyrßen betraut worden.

* sVerfetzt ist] der Landrichter May in Lyck an 
das Landgericht in BraunSberg.

* sEs wird entschieden in Abrede gestellt], 
daß Erörterungen stattfinden über die Beschränkung 
der Freizügigkeit, die Abänderung des Unterstützungs­
wohnsitz-Gesetzes oder das AuSwanderungsgesetz.

* (In der heutigen Generalversammlung] 
der Korporation der Kaufmannschaft sind zu Aeltesten 
gewählt worden die Herren Commerzienrath Peters, 
Alb. Reimer, Geh. Commerzienrath Schichau, Robert 
Stobde auf 3 Jahre, Herr Herm. Ließen an Stelle 
des verstorbenen Herrn Frdr. Silber auf 1 Jahr.

* jEine Generalversammlung der Bürger- 
ressonree] findet am Montag den 11. Juli Abends 
8 Uhr statt.

* sDas gestrige Concert des „Liederhain"] 
war von schönstem Wetter begünstigt und hatte den 
geräumigen Garten von Weingrundforst bis auf den 
letzten Platz gefüllt. Die Vorträge der Sänger kamen 
unter Leitung des Dirigenten Herrn Korell mit ge­
wohnter Präzision zu Gehör und wurden mit vielem 
Beifall ausgenommen. Auch Herr Pelz mit seiner 
Kapelle führte den instrumentalen Theil wacker durch, 
und so hatte sich alles vereinigt, was die Zuhörer 
den Sonntag auf angenehme Weise verbringen ließ.

* sLehrerverein.] Herr Hauptlehrer Florian 
eröffnete die am 25. Juni in „Bellevue" abgehaltene 
Sitzung deS LehrervereinS und ertheilte nach Ver­
lesung und Genehmigung des letzten Protokolls das 
Wort dem Herrn Lehrer Fritsche zu seinem Vorträge 
„Ueber das Gedächtniß-. Redner sprach sich in 
seinen einstündigen hochinteressanten Ausführungen 
sehr eingehend über den Werth deS Studiums 
der Psychologie für den Lehrer auS und ging 
dann recht ausführlich auf das Thema ein, wobei 

Kleines Feuilleton.
* Der König »o» Italien 6at den Büreer- 

m->st'r Neue durch eine Ordensverleihung aus- 
gezeichnet, und zwar hat er denselben zum Komman- 
dator des „Ordens der Krone von Italien" ernannt 
— Dcn Oberbürgermeister Boie in Potsdam hat 
König Humbert mit dem Osfizierkreuz des „Mauritius. 
Ordens" dekorirt und ihm gleichzeitig 10,000 Lire 
zur Verwendung für die Armen der Stadt PotSdam 
überweisen lassen. — Dem Grafen Waldersee bat 
König Humbert sein in Oel ausgeführtes lebensgroßes 
Bildniß geschenkt; Graf Waldersee wurde, wie der 
„Hamb. Korr." versichert, auch in anderer Beziehung 
von dem König und der Königin Margherita sehr 
ausgezeichnet.

* ES wurde gemeldet, daß Reichskanzler Graf 
Caprivi demnächst nach Schreiberhau im Riesenge- 
dirge zur Sommerfrische gehen wollte. Diese Nach, 
richt wird jetzt als durchaus unbegründet bezeichnet.

WB. Philadelphia, 25. Juni. Gestern Abend 
9| Uhr suhr ein Eifenbahnzug von hier in zwei 
Abtheilungen nach dem Westen. Der erste Theil kam 
um 1 Uhr in Harri-burg an; der zweite Theil, 
welcher unmittelbar folgte, fuhr auf den Vorzug an 
und zertrümmerte zwei Wagen desselben, wodurch 
mehrere Personen getödtet und etwa 40 ver­
wundet sein sollen. Man schreibt die Schuld an der 
Katastrophe dem Irrthum eines Weichenstellers zu.

WB. Magdeburg, 25. Juni. Der Mordpro­
zeß Erbe Buntrock ist auf nächsten Mittwoch 4 
Uhr Nachmittag vertagt worden, da der Angeklagte 
Erbe die Ladung von drei Zeugen, welche sein Alibi 
beweisen sollen, beantragt hat.

WB. Wien, 24. Juni. Der Direktor des be­
kannten Vergnügungsetablissements Anton Ronacher 
ist heute im Aller von 52 Jahren hier gestorben. 
(Ronacher war einer der beliebtesten und unter­
nehmungslustigsten Restaurateure Wiens, der auch über 
die Grenzen seines Vaterlandes hinaus großen Ruf 
genoß. Im Winter dieses Jahres sollte er die 
Leitung des neuen Ronacher-Theaters Unter den 
Linden in Berlin übernehmen. D. Red.)

WB. Paris, 26. Juni. Professor Hermann 
Tosi, ein Schweizer von Geburt und naturalisirter 
Franzose, hatte von Brest auS am 19. März im Auf­
trage des Unterrichtsminifters mittels der Nacht „Alster" 
eine wissenschaftliche Reise ins Mittelmeer unter­
nommen und ist seitdem verschollen. Der Minister 
hat Nachforschungen angeordnet.

* Mit 15000 Mark durchgebrannt ist am 
Sonnabend Mittag der 24jährige Kassenbote Karl 
Henschel in Berlin.

* Einem tragischen Geschick ist in Berlin die 
Solotänzerin Martha Chmelicka zum Opfer 

gefallen. Die junge Dame, welche früher in Dresden 
und Petersburg auftrat und zuletzt im Circus Renz 
in BreSlau thätig war, löste ihr Engagement, weil 
sie sich mit dem Generalsekretär des Fürsten von 
Galizien verlobt hatte. Die Ehe sollte in Petersburg 
vollzogen werden. Von einer Freundin in den Wahn 
versetzt, daß der Bräutigam ein Spiel mit ihr treibe, 
schrieb die Chmelicka von Berlin aus einen Brief an 
ihn und fragte, ob er sein Eheversprechen auch zu 
halten gedenke. Da bis gestern Nachmittag keine 
Antwort eintraf, so überließ sich die Bethörte völliger 
Verzweiflung und erhängte sich an einem Reisekorb- 
Imcf. Wenige Stunden später traf von ihrem Bräu- 
ugam ein Brief des Inhalts ein, daß er sie in 
^^iersburg zur Hochzeit erwarte.
. ^]is Teheran wird berichtet: Es heißt, daß 
oer Schah unlängst nur wie durch ein Wunder dem 
^.ove entging. Der kleine Knabe, welcher den Schah 
auch aus der Reise durch Europa begleitete, spielte im 
^^„^.OE^Burujird mit einem Revolver, als sich der- 
L4,,^ p^tzuch entlud. Die Kugel hätte um Haares- 
wvrden 9etöbteL Der Knabe ist fortgeschickt

sich 25. Juni. Der „Figaro" verbürgt
X s Erzählung, wonach

e £ S k Qm 21 Juni, dem Tage des Pro- 
Pariser Versuch unternahmen, den
für ücni Deibler, der die Functionen
für ganz Frankreich auSubt, zu entfübren und ae- 
sangen zu setzen. Deibler sollte Nacht« bei ein?m 
Lm°"bmLen7' V°">°us übZalleu und in 

Man w°^V Mch^?L^?Tbr°chl werdew 

manisestlren, daß man gesonnen fei9 X£tnur
R-wacho.'- mit allen «7 ",u'v°-L5"' L" 

bem alle Vorkehrungen bestens getrefien waren 
Wetterte der Plan, well Deibler ansnahmswehe den 
Heimweg in Begleitung eines Freundes antrat.

* In Argenteuil bei Parts wetteten vier 
Arbeiter wer mehr Wasser trinken könne,
erste trank zwölf Liter, der zweite neun, ein dritter 
steben Liter auf einem Sitze. Alle Drei starben 
nach einigen Stunden. Der vierte, welcher früher 
innegehalten hatte, mußte in bedenklichem Zustande in 
dar Spital übertragen werden.

* Die Tragödie des Lebens. In einer Gar­
derobe des Sommertheaters im Stadtwäldchen zu 
Pest spielte sich während der Vorbereitungen für das 
Anzengruber'sche Drama „Das vierte Gebot" eine er­
schütternde Scene ab. Der Schauspieler Bsla Bihart 
saß in der Garderobe vor einem Spiegel, hantirte mit 
Pinsel und Schminktopf und erzählte den Kameraden 
ganz glücklich, sein einziges Söhnchen, PiSta, habe ihm 
geschrieben, die Prüfung stehe vor der Thür und in 
den nächsten Tagen werde Pista den guten Vater in

der großen, schönen Hauptstadt Ungarn? umarmen. 
Kaum hatte der Schauspieler den Satz beendet, als 
ein Diener eintrat und Bihari eine Depesche über; 
reichte. Dieser reißt das Telegramm hastig auf, liest 
und — stürzt besinnungslos zu Boden. Die er­
schreckten Schauspieler laben den Ohnmächtigen, der 
bald wieder zum Bewußtsein erwacht, zum Bewußt­
sein eines unfaßbaren Unglücks. Denn vernichtend 
kurz war der Inhalt des Telegramms: „Komm so­
fort, Pista ist gestorben . . ." Unfähig zu denken, 
konnte Bihari nicht mehr auf die Bühne hinaus. 
Der Schauspieler Kövessi übernahm seine Rolle und 
der arme Bihari wankte hinaus zum Bahnhöfe, um 
mit dem Nachtzuge nach Szatmar zu reisen, wo der 
unglückliche Mann sein einziges Kind wiederfinden 
wird, stumm und kalt und ohne Spur des Lebens . . . 
Die Prüfung stehe vor der Thür, hatte der arme 
Junge in seinem letzten Briefchen geschrieben. Giebt 
es eine furchtbarere Prüfung für ein Vaterherz? . . .

* Ein Meineid wegen zweier Häringe ist vor 
dem Schwurgericht zu Aachen zur Verhandlung ge­
kommen. Ein Knecht auf einem Bauerngut ent- 
wendete von dem Schiebkarren eines umherziehenden 
Händlers zwei Häringe und verzehrte sie. Er wurde 
zur Rechenschaft gezogen, und vor der Strafkammer 
beschwor ein zweiter Knecht, um seinen Genossen zu 
entlasten, er habe einen Häring gekauft und ein Stück 
davon dem Angeklagten gegeben. Vor dem Schwur­
gericht gestand der Betreffende seine damalige wissent­
lich falsche Aussage und wurde wegen Meineids zu 
drei Jahren Zuchthaus verurtheilt.

* Die strengen Absperrungsmatzregeln, welche 
bei Gelegenheit des Zarenbesuches in Kiel getroffen 
wurden, rufen die Erinnerung an einen bei ähnlicher 
Gelegenheit vor noch nicht langer Zeit vorgekommenen 
Zwischensall wach, der bisher in den weiteren Kreisen 
unbekannt geblieben ist. Der Zar war an einem 
deutschen Hofe zu Gaste, und, sich der schweren Ver- 
amwortung für das Leben des hohen Besuchers wohl 
bewußt, hatten Militär- und Civilbehörden in Sicher- 
heits- und Absperrungsmaßregeln gewetteifert. Be­
sonders das Schloß, in welchem der russische Kaiser 
Wohnung genommen hatte, war weithin mit einer 
Postenkette umstellt, die alle verdächtigen Persönlich­
keiten zurückzuweisen hatte. So geschah es auch mit 
einer zwar anständig gekleideten, aber höchst unheimlich 
dreinblickenden Persönlichkeit, in der von dem am 
Wege aufgestellten Doppelposten sofort ein verkappter 
Nihilist gewittert wurde. Sein fremdländischer Accent 
bestärkte diese Muthmaßung und da er keinen Nach­
weis, daß er zum Gefolge des Zaren gehöre, zu er­
bringen vermochte, so wurde er zurückgewiesen. Da 
gerade ein feiner Regen fiel, so mochte der Fremde 
innerlich nicht schlecht geflucht haben, als er i« dem 
Wetter von einem Posten zum andern laufen mußte,

er sich den Anschauungen Beneke's anschloß, dabei 
interessante Schlaglichter auf die Anschauungen anderer 
Psychologen werfend. Zur Ortentirung über das 
Gebiet des Themas ist als ganz vorzüglich die 
Dörpfeld'sche Monographie „Denken und Gedächtniß" 
zu nennen. Der mit großem Fleiße ausgearbeitete 
Vortrag fand reichen Beifall. Sodann wurde 
in eine Bespechung der Vorbereitung der 
im Herbste hier abzuhaltenden Provinziallehrer- 
versammlung eingetreten und dieselbe dahin 
geordnet, daß nach den großen Ferien die 
betreffenden Commissionen gewählt werden können. 
Von der Aufnahme eines „Kirchlichen Concertes" in 
das Programm glaubte man nicht Abstand nehmen 
zu dürfen, wenngleich die Schwierigkeit eines solchen 
nicht in Abrede gestellt wurde, denn Elbing muß 
gerade darin sich auch vor jenen anderen Städten 
der Provinz auSzeichnen, die der Versammlung gastliche 
Stätte bereitet haben. Auf eine Anfrage berichtete 
Herr Hauptlehrer Spiegelberg zunächst über die am 
18. Juni in Dirschau stattgefundene General­
versammlung des Pestalozzivereins für die Provinz 
Westpreußen, die das Statut endgiltig zu berathen 
hatte. Der Verein zählt 926 Mitglieder und hat 
bereits 16 Wittwen zu unterstützen. 14 Mitglieder — 
meist junge Lehrer — starben im letzten Jahre, 
was eine Mahnung an diejenigen Herren sein sollte, 
die dem Vereine noch fern geblieben sind, weil 
„sie ja noch lange nicht sterben werden." Der Gau 
Elbing hat die meisten Mitglieder des Vereins aufzu- 
weisen und war auch bei der Generalversammlung am 
stärksten vertreten. Die beschlossenen Aenderungen der 
Satzungen sind geringfügig, so daß baldige ministerielle 
Bestätigung zu erwarten steht. Zum Schlüsse berich­
tete Redner noch über den 9. deutschen Lehrertag in 
Halle, den er als Delegirter des Provinzialvereins be­
sucht hat. Er schilderte die Eindrücke, welche die 
Verhandlungen und Darbietungen auf ihn persönlich 
gemacht haben. Unter letzteren hebt er besonders die 
mustergiltigen künstlerischen Leistungen des Sänger­
chors Hallescher Lehrer hervor.

* (Die Schüler der oberen Klaffen des 
Realprogymnasiums] in Dirschau trafen mit dem 
heutigen Frühzuge mit ihren Lehrern und Angehörigen 
hier ein und machten eine Fahrt auf dem Dampfer 
„Kronprinz" nach Kahlberg, von wo dieselben heute 
Abend zurückkehren, hier übernachten, um morgen 
mit den unteren Klassen, welche hier um 10 Uhr 
4 Min. Vormittag von Dirschau eintreffen, eine Fuß- 
parthie nach Vogelsang zu unternehmen. Die Rück­
fahrt nach Dirschau erfolgt morgen Abend um 7 Uhr 
10 Minuten.

* ^Stiftungsfest) Gestern feierte der hiesige 
Radfahrer-Club sein 6. Stiftungsfest, an welchem sich 
die Pr. Holländer Radfahrer betheiligten. Vormittags 
10 Uhr wurde eine gemeinschaftliche Ausfahrt nach 
Schillingsbrücke unternommen und in Gemeinschaft 
mit den beiden hiesigen Rudervereinen ein Früh­
schoppen getrunken. Um 12 Uhr fand die Rückfahrt 
nach dem Deutschen Hause statt. Nach dem gemein­
schaftlichen Mittagessen fand eine Fahrt durch die 
Stadt nach der Holl. Chaussee statt. Von den sich 
an dem Nennen Betheiligenden kam als erster Herr 
Emmerich in 11 Min. 5 Sek. mit 400 Meter Vor­
gabe, als zweiter Herr Büttner mit 50 Meter Vor­
gabe und als dritter Herr Fietkau durchs Ziel. Die 
Rennstrecke betrug 5000 Meter. Hierauf wurde eine 
gemeinschaftliche Fahrt nach Weingrundforst unter­
nommen und wohnten die Radler dem Concert bis 
8 Uhr bet, worauf die Rückfahrt angetreten wurde. 
Die Elbinger gaben den Preußisch Holländer 
Radfahrern eine Strecke das Geleite. Bei dieser 
Fahrt hatte man Gelegenheit, eine Dame auf dem 
Zweirade zu sehen, die mit ihrem Manne die Rück­
fahrt nach Pr. Holland unternahm. Durch einen 
CommerS im Deutschen Hause fand sodann das Fest 
seinen Abschluß. — Das Fahren der Dame machte 
einen sehr guten Eindruck.

* jKunst-Verein.j Der Vorstand des Kunst­
vereins hielt am vergangenen Sonnabend im kleinen 
Saale des Casino's eine Sitzung ab, in welcher be­
schlossen wurde, für die diesjährige Ende Juli statt- 

ohne daß man ihn aus seiner unangenehmen Lage be­
freit hätte. Endlich stieß er an einem zum Schlosse 
führenden Wege mit einem Adjutanten des Zaren, 
der in geschlossener Kutsche eine Ausfahrt machte, zu­
sammen und gab sich diesem zu erkennen, worauf er 
nach der Verwendung des Adjutanten die Kette 
passiren durfte und endlich im Schlosse die gewünschte 
Unterkunft fand. Hier war aber seine Anwesenheit 
bereits dringend nöthig, denn der Zar hatte schon 
verschiedene Male nach ihm gefragt. Die von den 
Soldaten chls nihilistisch angesehene Persönlichkeit 
war Niemand anders, als der Chef der mitge* 
kommenen russischen — Geheimpolizei!

* Der Roman eines Missionärs, Effegger 
Spital wird gegenwärtig ein interessanter Patient 
gepflegt. Er heißt PetricsevicS und erzählt, daß sein 
Vater österreichischer Oberst war. Petricsevics trat 
in den Jesuitenorden und wurde mit drei Bischöfen und 
fünfhundert Mönchen vom Papst als Missionar nach 
China entsendet. Einer der Bischöfe wurde von den 
Chinesen lebendig begraben, die beiden anderen 
massakrirte und die Mönche verstümmelte man. Die 
meisten starben und diejenigen, die am Leben blieben, 
schenkte man dem türkischen Sultan. Auch Petricsevics 
hatte dieses Schicksal und gelangte als Haremswächter 
nach Dolma-Bagdsche. Ein Jahr lang blieb er dort, 
bis es ihm gelang zu flüchten und sich in Pera beim 
österreichisch-ungarischen Consulat zu melden. Auf 
die nach Rom gerichtete Anfrage des Consuls wurden 
die Angaben Petricsevics bestätigt, der nun in seine 
Zuständigkeits-Gemeinde nach Essegg gesendet wurde.

* Eine Mißgeburt. Aus Belgrad wird ge­
schrieben: In dem bulgarischen One «vuchindol hat 
sich eine merkwürdige Geschichte zugetragen. Dort 
schenkte eine 22jährige Bäuerin einem männlichen 
Kinde das Leben, welch ersteres auf ein Haar einem 
Affen glich. Die lang herabhängenden Gliedmaßen, 
die behaarten und spitz zulaufenden Ohren, der 
schnauzenartige Mund — all dies verlieh der Miß­
geburt eine affenähnliche Gestalt. Ueberdies war die 
ganze Vorderseite mit einer fleischfarbenen Haut ver­
sehen, während der Rücken einen pelzartigen Flaum 
zeigte. Die Mutter des Affen erzählte, sie hätte tm 
September des vorigen Jahres einen Ausflug nach 
einem Nachbarorte gemacht; dort wären in einer 
Jahrmarktbude Affen gezeigt worden und in einen 
derselben habe sie sich „verschaut". Die Mißgeburt 
lebte, und der Papa deS Kindes erklärte, wenn auch 
das Kind einem Affen gleiche, so sei es doch ehrlicher 
Christen Kind und müsse deshalb, da Gefahr im 
Verzüge sei, unverweilt getauft werden. So wurde 
denn an dem Affen die Taufe vollzogen, und derselbe 
erhielt den Namen Theodor. Nach drei Tagen starb 
jedoch dieses eigenthümliche Naturspiel und wurde 
auf dem Friedhofe begraben. Die Leute des Ortes 



findende statutenmäßige Verloosung außer den 12 be­
reits vorhandenen Kunstblättern noch Kunstgegenstände 
im Werthe von 200 Mk. anzukaufen, so daß die Zahl 
der Nummern 15 betragen dürfte. Zufolge eines 
neueren Abkommens mit dem Vorstände deS Ver­
bandes der Ostdeutschen Kunstvereine, welches 
in gedachter Sitzung des hiesigen Vorstandes 
zum Abschluß gelangte, haben sich die finan­
ziellen Verhältnisse des hiesigen Vereins, trotz der 
leider auch hier wie in anderen Städten des östlichen 
Deutschlands zu verzeichnenden Abnahme der Mit­
glieder erheblich günstiger gestaltet, so daß eine Extra- 
Aufwendung von 200 Mk. für Zwecke der Verloosung 
möglich wurde.

* sJugendliche Durchgänger.) Bereits am
Dienstag der vergangenen Woche hatten sich ätoei 
Zöglinge des JndustriehauseS heimlich aus ihrem 
Internate entfernt, um die Freiheit zu genießen. 
Nachdem sich dieselben einige Tage in verschiedenen 
Orten unserer Umgebung umhergetrieben hatten, kamen 
sie gestern Abend "wieder zurück. .

* [Begünstigt vom herrlichsten Wetter) 
hatten gestern die Ausflüge in die Umgebung unserer 
Stadt sich massenhafter Theilnahme zu erfreuen. Das 
Concert des „Liederhain" in Weingrundforst, die 
Dampfer nach Cadienen, insbesondere aber nach 
Kahlberg, Frauenburg, den geneigten Ebenen rc., sie 
alle hatten Massenbesuch aufzuweisen und allüberall 
entwickelte sich frohes sonntägliches Treiben. Durch 
nichts wurde das prächtige Wetter beeinträchtigt und 
vielleicht bedeutete der letzte kritische Tag Falb's den 
Beginn einer Aera von andauernd schönen Tagen.

* [Unfug.] Das Schleudern von Steinen inner­
halb der Straßen der Stadt, welches wiederholt von 
der Polizei verboten worden ist, nimmt gegenwärtig 
wieder größere Dimensionen an. Einem Grundstück­
besitzer in der Bahnhofstraße sind in den letzten beiden 
Monaten 17 Fensterscheiben in seinem Gewächshause 
zerschlagen worden. Die Steine werden mit solcher 
Kraft geschleudert, daß in der Scheibe nur ein rundes 
Loch gemacht wird. Es wird vermuthet, daß der 
Unfug von den Jungen herrührt, welche vom und 
nach dem Bahnhöfe Passagiergepäck befördern.

* [Heuverpachtung.] Am vergangenen Freitag 
wurde von dem Domänen - Administrator Herrn 
Knoblauch in Stutthof die Heunutzung auf den 
Administrationsstücken Robacher - Weiden und Wolfs- 
zagel im Gasthause zu Einlage öffentlich verpachtet. 
Die einzelnen Parzellen in der Größe von 2 culmtschen 
Morgen wurden äußerst hoch ausgeboten, indem man 
für die besser bestandenen Flächen bis 210 Mk. zahlte.

* [Eine kleine zoologische Ausstellung] von 
Land- und Wafferthteren wird gegenwärtig von dem 
Besitzer derselben in den Niederungsdörsern, besonders 
in den Schulen, vorgesührt. Es befinden sich u. a. 
in dieser Ausstellung ein Königsadler, ein Pavian und 
ein Seidenaffe, drei Schlangen und mehrere lebende 
Schildkröten.

* [Hitzferien.) Nach einer Verfügung des Un- 
terrichisministers ist den Direktoren der höheren Lehr­
anstalten empfohlen worden, daß das Ausfallen des 
nachmittäglichen Unterrichts oder einer etwaigen fünf­
ten Vormittagsstunde stets dann anzuordnen ist, wenn 
das hunderttheilige Thermometer (Celsius) um 10 Uhr 
Vormittags und im Schatten 25 Grad zeigt.

* [Polizeiliches ] Am Sonnabend Nachmittag 
entspann sich am Elbing zwischen 2 hiesigen Arbeitern 
ein Streit, wobei einer derselben so in Zorn gerieth, 
daß er einen schweren eichenen Knüppel ergriff und 
damit seinem Gegner einen Hieb über den Kopf ver­
setzte, daß der Getroffene sehr stark blutete und erheb­
lich verletzt wurde. — Den Knechten des Mühlen- 
besitzers D. in Gr. Weffeln sind gestern Nachmittag 
während ihrer Abwesenheit fast ihre sämmtlichen 
Sachen aus einem unverschlossenen Stallgebäude ge­
stohlen worden; statt deren hat der Dieb einen 
Spazierstock zurückgelassen.

Schwurgericht zu Elbiug. 
Prozeß Orbanowski-Reimannsfelde. 

Schluß der Sitzung vom 25. Juni.
Nachdem der Staatsanwalt sein Plaidoyer beendet, 

sind fest überzeugt, daß Theodor ein wahrhafter Affe 
gewesen und daß der Pope einen Affen getauft.

* Die Rache des Fräulein Vaeareseu. 
Man schreibt aus Bukarest: Prinzessin Maria von 
Edinburgh ist seit kaum einem Monat die Braut 
des rumänischen Thronfolgers Prinzen Ferdinand 
und schon muß sie Kummer erfahren. Die Urheberin 
dieser Unannehmlichkeiten für die zukünftige Königin 
von Rumänien ist die ehemalige Hofdame Carmen 
Sylva's, Helene Vacarescu, deren „Liebesroman" 
mit dem Prinzen Ferdinand noch in Aller Erinnerung 
steht. Fräulein Vacarescu kann die jähe Vernichtung 
ihres Traumes, in welchem sie sich schon als einstige 
Königin ihres Vaterlandes sah, noch immer nicht 
verwinden und nimmt nun dafür — an der Prin­
zessin Maria, der wirklichen Braut deS Thronfolgers, 
ihre übrigens echt weibliche Rache. Aus der Zeit 
ihrer romantischen Beziehungen zum Prinzen Ferdi­
nand besitzt nämlich Helene Vacarescu eine Reihe 
schwärmerischer Liebesbriefe des Prinzen, die sie, 
die so plötzlich aus allen Himmeln Gefallene, natür­
lich wohl verwahrte und trotz wiederholter Bitten 
selbst ihrer Herrin Carmen Sylva nicht wieder zu­
rückerstatten wollte. Nunmehr verwendet Fräulein 
Vacarescu diese Briefe des Prinzen zu ihrem Rache­
werk. Seit ihrer Verlobung erhält nämlich die 
Braut des Thronfolgers, Prinzessin Maria, fast jeden 
dritten oder vierten Tag einen jener Liebesbriefe 
des Prinzen Ferdinand aus der Sammlung des 
Fräulein Vacarescu zugeschickt. Wie nur zu begreif­
lich, erregt das regelmäßige Eintreffen solcher Briefe 
in der Familie der Prinzessin die peinlichste Em­
pfindung. Der Herzog von Edinburgh hat die ru­
mänische Regierung von diesem Racheakte des Fräu­
lein VacareScu, die übrigens im Einverständniß mit 
ihren Eltern diese Handlungsweise fortsetzt, verständigt 
und um deren Intervention zur Einstellung des Un­
fuges ersucht. Ein offiziöses Bukarester Blatt giebt 
nun der Familie Vacarescu zu verstehen, daß ihr 
Treiben noch ein Eingreifen des Staatsanwalts zur 
Folge haben könne und fügt hinzu, der Versuch, 
die Vermählung des Thronfolgers durch derarartige 
Machinationen zu hintertreiben, gebe Frl. Vacarescu 
und ihre Familie der Lächerlichkeit preis.

* Der Vater Sr. Exellenz. Auf der Rampe 
des Nordbahnhofes in Bukarest ereignete sich dieser 
Tage ein Skandal, der durch eiu Individuum hervor­
gerufen wurde, welches für 17 aus Craiova angelangte 
Fässer Altwein blos die für „Heurigen" festgesetzte 
Zolltaxe entrichten wollte. Als die Zollbeamten sich 
weigerten, das ganz unberechtigte Verlangen zu er­
füllen, drohte der Empfänger des Weines mit der 
Rache seines Herrn, welcher ein gar mächtiger Mann 
sei. Während des Wortwechsels fuhr eine Equipage 

nahm Justizrath Horn das Wort und führte, da 
derselbe alle Prozesse für den Angeklagten geführt, 
die nöthigen Zahlen rc. an; die Ergänzung zu diesen 
Ausführungen machte der zweite Vertheidiger, Rechts­
anwalt K e r u t h - Danzig. Derselbe führte auS, daß 
die ganze Anklage ausschließlich auf den bösen 
Leumund, den der Angeklagte genoß, zurückzuführen 
ist; dieser böse Leumund ist von sämmtlichen vor­
geladenen Zeugen durch keinen positiven Fall bestätigt, 
sondern nur durch Hörensagen von Mund zu Mund 
gegangen. Der Pächter Heinrich der sein Vermögen, 
etwa 10,000 Mk. eingebüßt hat, mag schlecht gewirth- 
schaftet haben, denn daß der Obstgarten in guten 
Jahren 1000 Mk. gebracht, ist bewiesen. Die 
Conjunktur kann ebenfalls mitgewirkt haben; außer 
dem Heinrici hätten auch andere Pächter von anderen 
Gütern schlechte Geschäfte gemacht. In der Verhand­
lung wären Andeutungen gemacht, daß, da die einzelnen 
Zeugen heute eine etwas andere Aussage machten, 
dieselben von dem Angeklagten beeinflußt feien. 
Heute habe er (Vertheidiger) zu seinem Erstaunen 
erfahren, daß, wenn der hiesige Vertheidiger (Horn) 
mit dem in Haft befindlichen Angeklagten Rücksprache 
genommen habe, dieses nur unter polizei­
licher Aufsicht — der StaatSanwalt bestätigt 
dies — stattgefunden hat. Ihm (Vertheidiger) wäre 
dieses in seiner bisherigen Praxis noch nie vor­
gekommen, und würde er in einem solchen Falle 
fernere Schritte gethan evtl. die Vertheidigung ab­
gelehnt haben. Er (Vertheidiger) habe auS der ganzen 
Verhandlung nur ersehen können, daß Angeklagter im 
Umgänge etwaS schwierig und gesellschaftlich ab­
geschlossen war. In Betreff der eidesstattlichen Ver­
sicherungen wäre die von den drei Ziegelmeistern 
unterzeichnete Bescheinigung wahrheitsgetreu und 
hätten, wie die Beweisaufnahme heute ergab, die 
Unterzeichner vollständig wahr ausgesagt. Es wäre 
möglich, daß bei Vorlesung des Schriftstücks dieselben 
den Ausdruck „eidesstattliche Versicherung" überhört 
hätten, da sie den Ausdruck bisher nicht gekannt haben. 
Was dagegen die eidesstattliche Versicherung über die 
Maschine (Groß) am 22. April betrifft, so wäre die­
selbe allerdings betriebsfähig gewesen. In der Mein- 
eidssache über die 340 Mk. stände der Eid des An­
geklagten, belegt mit der von dem Wiebusch anerkannten 
Quittung, dem einfachen Eide des Letzteren gegen­
über. Beide Personen wären nicht vorbestraft. Wenn 
man nun in Erwägung zieht, daß der Angeklagte 
an Wiebusch über 22,000 Mk. bezahlt hat, dann 
müßte man denken, daß derselbe wegen einer so kleinen 
Summe nicht einen Meineid leisten werde, zudem 
Wiebusch zu Niemand während der ganzen Zeit auch 
nur die geringste Aeußerung gethan hat, auf eine 
Quittung von 680 Mk. nur 340 Mk. erhalten zu 
haben. Er (Vertheidiger) will nicht glauben, daß 
Wiebusch einen Meineid geleistet, da demselben ein 
guter Leumund zur Seite steht, aber derselbe lebe 
in dem Wahn, obige Zahlung nicht erhalten 
zu haben, und ist die Möglichkeit vorhanden, 
daß er sich geirrt habe. In der Anklage 
der Brandstiftung ist wohl die Unschuld des Ange­
klagten als bewiesen anzusehen. Vortheil habe der 
Angeklagte nicht gehabt, denn sämmtliche Zeugen haben 
den schon etwaS baufälligen Schuppen auf einen Werth 
von 50,000 M. geschätzt, während die Brandgelder 
etwaS über 37,000 M, betragen, dazu der Stillstand 
der Werke von einem Jahre. Die Vertheidiger bitten, 
den Angeklagten freizusprechen. Die Geschworenen 
sprechen den Angeklagten von einem versuchten Be­
trüge und der Brandstiftung frei und finden denselben 
wegen eines Betruges (Groß) und des wissentlichen 
Meineides (Wiebusch 340 M.) für schuldig und er­
kannte der Gerichtshof auf 2 Jahre 2 Monate 
Zuchthaus, von welcher Strafe 3 Monate durch 
die Untersuchungshaft als verbüßt erachtet sind, 3 
Jahre Ehrverlust und dauernde Unfähigkeit, jemals 
als Sachverständiger resp. Zeuge vernommen werden 
zu können. Zu bemerken ist, daß die Vertheidiger die 
Unterfragen wegen mildernder Umstände resp, fahr­
lässigen Meineides haben stellen wollen, dieses der 
Angeklagte jedoch, da er sich vollständig schuldlos 
fühlte, nicht zugeben wollte. Nach Verkündigung des 
Urtheils brach der Angeklagte zusammen. Die Be­

vor, au§ welcher der mächtige Mann, ein kleiner, 
dicker Herr ausstieg. Er ließ sich den Vorfall erzäh­
len und beschimpfte dann die Accisenbeamten in der 
unfläthigsten Weise. „Ihr wißt nicht, wer ich bin," 
schrie er, „ich bin der Vater Sr. Exellenz, mein Sohn 
ist Minister". — „Mag schon sein," erwiderten die 
Beamten, „wir können Ihnen und unS jedoch nicht 
helfen, sonst schickt uns Ihr Herr Sohn nach Vaca- 
resci (inS Zuchthaus)." Die Beamten wußten sich 
schließlich aber doch zu helfen, und der Wein wurde, 
obwohl alt, als neuer taxirt. Der Equipagenbesitzer 
nennt sich Gbitza Ivan und ist der Vater des rumä­
nischen UnterrichtSministcrs Take Jonescu. Die ganze 
Angelegenheit soll, da es sich um eine offenkundige 
Steuerhinterziehung handelt, nach Wiedererösnung der 
Kammern zum Gegenstände einer Interpellation ge­
macht werden.

* In Brüssel ruft der Selbstmord eines 
französischen Priesters ungeheures Aufsehen hervor. 
Vor einigen Tagen Abends gegen 10 Uhr verhafteten 
zwei Polizeisergeanten in Zivil einen elegant ge­
kleideten Herrn von etwa 30 Jahren, der sich öffent­
lich eines Vergehens gegen die Sittlichkeit schuldig 
gemacht hatte. Auf dem Polizeikommtssariate gab 
derselbe zuerst an, Richard zu heißen und in Paris 
wohnhaft zu sein; beim Durchsuchen seiner Kleider 
fand man Papiere, welche auf den Namen I. de Roust, 
geboren zu Orleans im Jahre 1857, französischer 
Priester, Sekretär des BiSthumS von Tunis und 
Prälat Seiner Heiligkeit deS Papstes, lauteten, und 
nunmehr gab der Verhaftete zu, daß seine erste An­
gabe eine falsche gewesen, und er in Wirklichkeit 
dieser I. d. Roust sei. Als man den Gefangenen in 
Untersuchungshaft abführen wollte, bat derselbe 
flehentlich den Kommissar, ihm zu gestatten, daß er 
sich auf einen Augenblick nach dem Hofe begebe, was 
ihm auch schließlich erlaubt wurde. Kurze Zeit darauf 
kehrte er zurück und ersuchte mit ruhiger Miene den 
Polizeikommissar, sofort einen Priester herbeirufen zu 
lassen, er hätte sich soeben mit Strychnin vergiftet 
und wollte vor seinem Tode noch die Beichte ablegen. 
Anfangs glaubte man, der Gefangene scherze nur, als 
er aber blaß wurde und zu wanken begann, wurden 
in aller Eile ein Priester und ein Arzt zur Stelle 
geholt. Seinen letzten Wunsch vermochte der Un­
glückliche dem Priester zu erfüllen, dagegen erwies 
sich jede ärztliche Hilfe als erfolglos. Bald nach 
Ankunft des Arztes verstarb der Verhaftete unter 
entsetzlichen Qualen. Wie man annimmt, hatte sich 
das Gift in einer Pille befunden, die sich erst nach 
einiger Zeit im Magen auflöste und es somit dem 
Selbstmörder ermöglichte, fast noch eine halbe Stunde 
zu leben, ehe die schließliche Wirkung des ersteren 
eintrat.

schworenen brauchten zur Berathung 21 Stunden. 
Während beider Sitzungstage war der Zuschauerraum 
vollständig überfüllt.

Sitzung vom 27. Juni.
Auf der heutigen Tagesordnung stehen zwei Sachen 

zur Aburtheilung. Es wird gegen Aufwärterin Frau 
Emma Beid ätsch geb. Lütz, verheirathet ohne 
Familie, geb. 1860 zu Eylau, bereits wegen gewerbs­
mäßiger Unzucht und Diebstahls vorbestraft, die An­
klage erhoben, am 10. Februar vor dem hiesigen 
königl. Amtsgericht eidlich geleugnet zu haben, am 
10. Januar eine bei der Polizei eingegangene De­
nunziation, in welcher der Nachtwächter ChriskowSkt 
beschuldigt wird, daß derselbe sich häufig betrinke und 
seine Frau den Ehemann im Nacktwächterdienste ver­
treten habe, und in welcher derselbe Nachtwächter ver­
schiedener nächtlicher Kohlendiebstähle beschuldigt er­
scheint, nicht geschrieben zu haben. Die Angeklagte ist 
geständig, die eine Eingabe selbst geschrieben zu haben, 
ebenso kann dieselbe keinen Beweis dahin erbringen, 
daß die Ehefrau den Ehemann amtlich im Nachtdienste 
vertreten bat. Wegen eines wissentlichen Meineides 
mit dem Milderungsgrunde aus § 157,1 finden die 
Geschworenen die Angeklagte für schuldig. Der Ge­
richtshof erkannte auf 1 Jahr Gefängniß und 
1 Jahr Ehrverlust.

Strafkammer zu Elbiug.
Sitzung vom 27. Juni.

Die Arbeiterfrau Marie R i n g k o w s k i, geb. 
Rundmann, ist vom Schöffengerichte zu Christburg 
wegen Körperverletzung mit 3 Mk. Geldstrafe bestraft, 
wogegen dieselbe Berufung eingelegt hat. Dasselbe 
hat die Nebenklägerin Häppke gethan, welcher die 
Strafe zu niedrig erschien. Der Gerichtshof beschloß, 
die Strafe auf 15 Mk. zu erhöhen und der Ver- 
urtheilten die Kosten aufzuerlegen. — Der Arbeiter 
Wilhelm Valentin Bie nert auS Marienau, öfter 
vorbestraft, ist am 28. April vom Schöffengerichte zu 
Marienburg wegen Bedrohung zu 2 Monaten und 
1 Woche Gefängniß verurtheilt; gegen dieses Urtheil 
hat Bienert Berufung eingelegt. Dieselbe wird kosten­
pflichtig verworfen. — Die vorbestraften Arbeiter 
Joseph Meer wann und Andreas Wagner aus 
Tolkemit haben einzeln und gemeinschaftlich ver­
schiedene Dtebstähle ausgeführt. Auch 6 Scheffel 
Kartoffeln hatten die Einbrecher den Ehnfischen Erben 
gestohlen, von welchen man noch einen Theil vorfand. 
Es waren 12 Zeugen geladen, welche die Angeklagten 
der Schuld überführten. Der Gerichtshof erkannte 
gegen Meermann auf 6 Monate Gefängniß, Wagner 
erhielt 1 Jahr 3 Monate Gefängniß und 2 Jahre 
Ehrverlust. — Der frühere Hilfsschmierer Gustav 
R e i m a n n , früher in Marienburg, ist beschuldigt, 
im Winter 1891 ihm übergebene Gelder in ver­
schiedenen Fällen unterschlagen zu haben, auch soll 
derselbe eine Quittung gefälscht haben. Reimann er­
hielt 2 Monate Gefängniß.

Krmst, Literatur u. Wisseuschaft.
* Die Berliner „V o l k S - Z e i t u n g" veröffent­

licht im nächsten Quartal den neuesten Roman Hugo 
Klein's „Das gestohlene Paradies", sowie Hector 
Malot's Roman „Anie", der in Frankreich Aufsehen 
erregte. Das Jllustrirte Sonntagsblatt wird einen 
größeren Roman von I. von Brun-Barnow «DaS 
Verhängniß" bringen, sowie weiterhin eine ganze 
Reihe novellistischer Beiträge von A. TrtniuS, 
M. Lenz, M. Philipp, H. Abt u. A. m. Selbst­
verständlich werden im neuen Quartal auch belehrende 
Aufsätze über die neuesten Forschungs-Resultate und 
Erscheinungen auf dem wissenschaftlichen Gebiete nicht 
fehlen.

WB. Paris, 26. Juni. Der Director deS 
Observatoriums, Admiral Monchez, ist ge­
storben.— Pasteur, welcher zu Anfang der 
Woche von einem leichten Unwohlsein befallen war, 
ist gegenwärtig wieder völlig hergestellt und gedenkt, 
demnächst von seinem Landsitze nach Paris zu kommen. 
ggMMrnimBiiwiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiaoia—■—■—MMg

27.[6.
95,90
96.20
95,80
94,10

203,40
170,80
106,70
106,70
82.20

106,60

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsen berichte.

Berlin, 27. Juni, 2 Uhr 35 Min. Nachm.
Börse: Behauptet. " Cours vom 
3’/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 PCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichifche Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börf
Cours vom  
Merzen Juni  

Juli-Aug  
Roggen: schwankend.

Juni.............................................
m , Juli-Aug. . . 
Petroleum loco . . .
Rüböl Juni ....
 . . Sept.-Oct. . .Spiritus 7sier Juni-Juli 

e.
25. [6.
181,50
181,50

203,00
185,25

21,40

52*90
36,10

27.(6.
179,75
179,75

203,00
184,50
21,40

52*80
35,70

78—81
72—74
40—70

82—86
78—81
76—78
76—78
78—80

Ha 
Hla 

Abfallende 
Landbutter: Preußische . . . . 

Netzbrücyer .... 
Pommersche.... 
Polnische....................
Bayrische Senn- . . 
Bayrische Land- . . 
Schlesische . . . . 
Galizische . . . .

Margarine .................... „ „ .y
Tendenz: Bei normalem Geschäft blieben Preise 

behauptet.

Königsberg, 27. Juni, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
m (Bon Portatms und Grothe,
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. .
Loco contingentirt................................... 60,00 Jk Brief.
Joco nicht contingentirt  38,50 „ Geld.

Butt er-Bericht.
Gust. Schultze u. Sohn, Berlin (C.), den 25. Juni 1892. 

Gertraudtenstraße Nr. 22.
Das Geschäft blieb in dieser Woche anhaltend flau; 

der Consum ist nach wie vor schwach und konnten die 
Zufuhren nicht geräumt werden. Da aber von den 
Exportplätzen weiter feste Berichte eintrafen, trat eine 
bessere Stimmung ein und blieben Preise unverändert.

Landbutter ohne jeden Umsatz, dringend angeboten 
und Preise nur nominell.
t Amtliche Notirungen
der von der ständigen Deputation gewählten Notrrungs- 

Kommission. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreise.

Hof- und Genossenschafts-Butter Ia p. 50 Ko. 90 92

Feinste Pariser ßmi-SmialtiD.
Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 

ohne Firma gegen Einsendung von 20 H. in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M.

Rattenvertilgnngsmittel. Die „Deutsche 
Laudwirthschaftl.Presse", Berlin, brächte inNr.19, XIX. 
Jahrgang, vom 5. März. 1892 folgenden Artikel: 
Ueber die von Apotheker Freyberg Delitzsch fabrizirten 
Ratteukuchen haben sich in letzter Zeit viele landwirth- 
schaftliche Zeitungen sehr lobend und anerkennend 
ausgesprochen. Im Fragekasten dieser Zeitungen 
wurde wiederholt um Angabe eines wirklich guten 
RattenvertilgungSmittels gebeten und brachten sowohl 
die „Hannov. Land- und Forstwirth. Zeitung" als 
auch die „Bunzlauer Thierzucht" und die „Schles. 
Landw. Zeitung" verschiedene lobende Hinweise seitens 
einzelner Abonnenten auf dieses Präparat. Ich habe 
diese Angaben durchaus bestätigt gefunden; wieder­
holt wurden bei mir Freyberg's Rattenkuchen sowohl 
in den Hühner- als auch Schweineställen und der 
Brennerei in Anwendung gebracht und stets damit 
durchschlagende Erfolge erzielt. Es fei dabei noch be­
merkt, daß die Kuchen anderem Vieh nichts geschadet 
haben. Allerdings habe ich dabei gefunden, daß die 
Ratten sehr schlau sind, und man zur Erzielung 
guter Resultate dieselben erst etwas sicher machen 
muß. Es empfiehlt sich daher, die Ratten vor dem 
AuSlegen der Kuchen einige Tage zuvor an bestimmten 
Stellen mit Brot zu füttern und dann erst die Rat­
tenkuchen auSzulegen. So fressen alle Ratten zu 
gleicher Zeit, weil die Thiere, sobald sie an anderen 
die tödtliche Wirkung bemerken, mißtrauisch werden 
und dann auch die sicherlich wohlschmeckenden Kuchen 
verschmähen. Mit dem neuen Auslegen der Kuchen 
warte man lieber 3—4 Wochen und beginne daS Ver­
fahren nach dieser Zeit von neuem. Auf diese Weise 
habe ich mein Gut zur Zeit vollständig von den Rat­
ten befreit, und ist die geringe Mühe durch den Er­
folg reichlich gelohnt. Schirmer-Neuhaus 
Wir bringen diese Mittheilung gern zur Kenntniß 
unserer Leser und bemerken, daß Freyberg's Ratten­
kuchen zu haben sind in der Leistikow'schen Apotheke 
in Elbing.

Kirchliche Anzeigen.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Mittwoch, den 29. Juni:
Fest der Apostelfürsten Petrus 

und Paulus.
Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Reichelt.

Auswärtige 
Familierr-Nachrichteu.

Verlobt: Frl. Else Borchert-Steinfließ 
per Döhlau mit dem Landwirth Karl 
Graff-Janischken.

Geboren: Fritz Mattschnll-Althof per 
Jnsterburg 1 S. — Oberstlieutenant 
Freiherr von Förstner-Marienburg 
1 S. u. 1 T.

Gestorben: Ingenieur Nicolaus Klee- 
foot-Mocker 63 I. — Postmeister 
a. D. von Polstan-Königsberg 75 I. 
— Frau Johanna Panzer-Lyck. — 
früh. Gntsbes. Gotthard Rehländer- 
Steinbeck 75 I. — Apothekenbesitzer 
Robert Lengnick-Heinrichswalde 57 I.

Elbmger Staudesamt.
«om 27. Juni 1892.

Gebnrten: Arbeiter Heinrich Groß 
1 T. — Fabrikarbeiter Herm. Hallmann 
1 S. — Kreis-Sparkassen-Controleur 
Euchar Riedel 1 S. — Maurergeselle 
Franz Abrahams 1 T. — Kapellmeister 
Bernhard Greil aus Labiau 1 S. — 
Arbeiter Christof Haushalter 1 T. — 
Bauunternehmer Carl Schmalfeldt 1 T.

Aufgebote: Fabrikarbeiter Wilhelm 
Koste mit Emilie Jann. — Arbeiter 
Johaun Grabowski mit verw. Arbeiter 
Kirsch Marie geb. Kater.

Sterbefälle: Gärtnerfrau Friederike 
Laschte geb. Deutsch, 53 I.__________

Oeffentliche 
Versteigerung!
Mittwoch, den 29. Juni, 

Borm. 10 Uhr,
werde ich in meinem Psandlokale 
Kürschnerstraße Nr. 21 im Wege der 
Zwangsvollstreckung

1 neues Pianino
öffentlich meistbietcnd versteigern.

Elbing, den 27. Juni 1892.
Schapke,

Gerichts-Vollzieyer.

1 gut miidlirtes Zimmer
billia zu vermiethcu

Neustadt. Wallst». 12.

Inserate
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter rc. besorgt 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 
die Expedition dieser Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er- 

fparung des Portos und der Post­
nachnahme - Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inserats bei 
möglichster Ersparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuscripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünscht wird; — zweck­
mäßige Wahl der Blätter, falls solche 
nicht bestimmt sind.



| Pepsin«Wein — Bernh. Janzen. |
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Junge Mädchen,
in Schneiderei qeübt, können sich melden 

Schmiedestrsße 16.

Buckskin-Reste
ju Jaquetts, Hosen und einzelnen Anzügen passend, oerkause 
räumungshalber zu ganz billigen Preisen.

Hugo Alex. Mrozek
Friedr.-WUH.-Platz 5.

Ortsverm der Tischler.
Sonntag, den 3. Juli: 

Spazierfahrt nach Uarmkurg 
per Break. Fahrpreis für Mitglieder 
1 Mark, deren Freunde 1,30 Mark, 
Kinder über 6 Jahre die Hälfte.

Abfahrt Morgens 6 Uhr vom 
Marktthor.

Meldungen bis Dienstag Abend beim 
Vorstand.

Dre „Molks - Zeitung" erscheint 
täglich zweimal, 

Morgens und Abends.

Abonnementspreis
4 Mark 50 Psg.

pro Quartal.

gratis -Weigube:
Jllustrirtes 

Sonntagsblatt, 
redigirt von

Rudolf Elcho.

Heute, Montag: Probe f. Herren. 
Freitag: Gemischter Chor.

Gewerbehaus.
Donnerstag, den 30. Juni 1892:
Einmaliges großes ungarisches

Concert
mit Gesang- und Tanzeinlagen des be­
rühmten österr.-ung. Herren- u. Damen- 

Zigeuner-Orchesters 
(10 Personen).

Anfang 8 Uhr. Enträe i. Vorverk. 50 
Ber ungünstigem Wetter im Saal.

G. Wendel.

Bellevue.
Heute, Dienstag, b. 28. Juni:

MF ZweitesGroßes 
Militär-Caamt. 
Rnrgkl-Ileffonrle.

GkneralliktslNiimlinig
Montag, den 11. Juli 1892, 

Abends 8 Uhr.
, Die Tagesordnung ist im Lokal der 

Bürger-Ressource einzusehen.
Elbing, den 25. Juni 1892.

Der Vorstand.

Berdingung.
Zur Ausbesserung des Sommerweges 

in den Stationen 6,7 + 37 — 7,2 + 
20 der Strecke Elbing-Tolkemit soll die 
Lieferung von 54 cbm grobem Kies 
öffentlich vergeben werden, wozu auf 

Doilurrstag, den 30.J««i 1892, 
Mittags 12 Uhr, 

im Bureau des Unterzeichneten, Spiering- 
straße 19, Termin ansteht. Offerten sind 
ebendaselbst einzusenden.

Elbing, den 27. Juni 1892.

Der Kreisbanmeister.
Mohnen.

allen Gebieten 
des öffentlichen 

Lebens zeichnet sich 
„Volks-Zeitung" 

durch treffende Beleuch­
tung aller Tagesfragen so-

tote zuverlässige und schnelle 
Berichterstattung aus. Die Volks- 

zeckung unterrichtet eingehend über Handel 
und Industrie, Theater, Musik, Kunst 

und Wiffenschaft und enthält einen ausführ­
lichen Courszettel. Das Feuilleton bringt

Romane und Novellen,
sowie unterhaltende und belehrende Artikel aus der Feder der beliebtesten 
Autoren. Znnüchst erscheint ein Roman von Hugo Klein „Das gestohlene 
Paradies", sodann „Anie", Roman von Hector Malot. Das Sonntagsblatt 
wird einen Roman von I. von Brun-Barnow „Das Verhängniß" sowie eine 
ganze Reihe novellistischer Beiträge von M. Lenz, M. Philipp, H. Abt 
ii. A. m. bringen.

Die zum 1. Juli neu eintretenden Abonnenten erhallen gegen Einsendung 
der Abonnementsquittung die Zeitung schon von jetzt ab unentgeltlich.

WU" Probenummern unentgeltlich.

Expedition der „Volks-Zeitung",
Berlin W., Lützowstraße 105.

Die GrMenkmiiler- 
«. Marmorivallrkn-Filbrlk 

von

M. Loewenberg, 
Heilige Geiststi*. 20, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von 
Monumenten in Marmor, Granit, 
Syenit, Sandstein und Eisen. Reno­
vationen von Denkmälern werden anf 
das sauberste ausgeführt. ___________

Dr.Sprauger’f^e Magentropsen 
helfen sofort bei Sodbrennen, Säu­
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibschm.,Berschlm.,Aufgetrieben- 
sein, Skropheln re. Gegen Hä- 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs­
anweisung. Zu haben in den Apotheken 
ä Fl. 60 Pf. 

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. Dr. Bi» 
Wien H,

Pooeihngasse 31a. __ 
MM- Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefin. 
incl. Frankatur.

Kliusmostlschkl Kam.
Dienstag, den 28. d. Mts.:

UM- Bücherwechsel. "VU
Dienstag: Liedertafel,

Casino, Eingang Töpferstraße. 
Besprechungen.

M.

D. Loewenthal’s Waarenhaus

an
•Q
Qe

1
1
1

1
1
1
1

e
n
«r
S 
er 
n

5.50.
6--
4.50.
7.50.
2,40.

moderner Herren-Rockanzug 

eleganter Herren-Sacco-Anzug 
sehr feiner Herren-Ueberzieher 

dauerhafte Stoffhose 
Staubmantel, wasserdicht 
Hohenzollern-Havelock 
Jagdjoppe, dauerhaft

Sonnen- und Regenschirme, Corsettes, Blousen, 
Tricot-Taillen, Handschuhe, Cravattes, Wäsche, 

Strümpfe, Tricotagen auffallend billig.

M.
H

ft

elegante Mousseline de laine-Robe 
elegante englische Stoff-Robe 
hochfeine Koppö-Robe 
schwarze Fantasie-Robe 
dauerhaftes Hauskleid

5-
3,50
9,-
4-
9-
6—

12-

Knabenanzüge, Paletots, Reiseröcke, Mützen rc. 

außerordentlich billig.

1
1
1
1
1
1 Kammgarn-Umhang
1 seidener Ottoman-Umhang

Mädchen-Mäntel und -Jaquettes, desgleichen 
Kinderkleidchen in den entzückendsten Ausführungen 

unerreicht billig.

20,-.
10.50.

12,-.
4,50.

20,-.
13.50.

7,-.

1 waschechte, ganz mod. Madapolame-Robe M. 2,40.
1 ' ................................
1
1
1
1

Handtücher, Gedecke, Tischzeuge, Betteinschüttungen 
und Bezüge in größter Auswahl zu billigsten 

Preisen.

hocheleganter Regenmantel 
ganz modernes Damenjaquet 
sehr feiner Promenadenmantel
Staubmantel in Wolle
Staubmantel in Seide

Sein AiMlktts
der dazu diene« soll, Zugkraft auszuüben, sondern nur, wie bekannt, 
thatsächlich billige Verkäufe bon nur modernen, frischen Waaren, 
die gegen Caffe eingekaust, mit dem denkbar geringsten Nutzen 
meinen werthen Kunden zugänglich gemacht werden, ermöglichen 
nachstehenden billigen Preis-Auszug.

M

M

H

nmimimiiiiiiiinii
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X 
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X
x 
X
X 

X
X

X
X
X

X 

«4 
H
X*
X
X

H
x
X
X
X 
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___________ 5
Auf Erdbeeren

nehme Aufträge entgegen und versende 
franco incl. Emballage ä 40 pro 
Liter unter Nachnahme des Betrages.

Gustav plickert Fyck.

Bonverts,
hell- und dunkelgrau, . 

rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 

|GT traf ein großer Posten ein.

Liefere diese 

mit Firrnendrrrck 
1000 u. 2,50 5,00 an. 
gut gummirt und in sauberer Aus­
führung schnellstens.

H, Gaartz1 
Buch- und Kunstdruckerei.

TTTTTTTUHIXTI 1X11

Jaskulski
(vorm. ZECaa-le-wel)

Kettenbrunnenstrasse 3/3,
I. Etage.

Sprechet, von 9—12 und 2—6 Uhr.

Theodor Warlies,
Porzellan-, Emaille-Malerei und 

-Brennerei.
Vorbergstraste 6.

Bon Sonntag, d. 3. Juli, 
ob bleiben meine Lokalitäten 
von R a ch m i t t a g s 2 Uhr 
für den Verkauf 

geschlossen.
D, Loewenthal.

Bis zum 1. August wird mein 
Geschäft schon Abends 6 Uhr 
geschlossen. H.O. Krause.

Suche zum baldigen Eintritt eine

Kassirerin. 
J. Staesz jun., 

Wasserstraße.
Meldungen nur schriftlich erbeten.

Ein Krankenfahrstuhl wird zu 
miethen, eventl. billig zu kaufen gesucht. 
Offerten mit Preisangabe unter U. D. 
in der Exped. d. Ztg.

Der Eifenbahn- 
Fahrplan 

Sommerausgabe 1892, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
Mit Postanschlüsien 1O Pf. in der 

Exped. der Aktpr. Ztg.

ube

Klöppel-, Strick- und Stickarbeiten rc. rc.

Bofsische Leitung (Berlin). Die 
hübsch ausgestattete Zeitschrift „Die Ar- 
beitsftube" bietet eine reiche Fülle von 
Vorlagen für leichte und geschmackvolle 
Handarbeiten. Was alles nur auf diesem 
Gebiete Gefälliges geleistet werden kann, 
wird in sauber ausgeführten Mustern ver­
anschaulicht. Eine große Anzahl von bun­
ten Originalmustern dient zu Vorlagen von 
Canevavstickerei, eine noch umfangreichere 
Menge schwarzer Muster für Häkel-, Filet-, 
Stick- und Strickarbeiten aller Art. Natür­
lich fehlt es nicht an eingehenden Erllärungen 
zur Ausführung dieser schönen Vorlagen.

Fürs Haus (Dresden). „Selbst der 
faulste Backfisch wird Lust zu Handarbeiten 
bekommen, schenkt das Mütterlein ihm die 
mit vielen Vorlagen für leichte und ge­
schmackvolle Handarbeiten, sowie einer großen

Menge farbiger Originalmuster f.ür Cane- 
vasstickerei versehene Zeitschrift „DieArbeits- 
stube".

Jugendschriften-Commission des 
fchweiz. Lehrervereins. „Diese Zeitschrift 
verdient warme Aufnahme am häuslichen 
Herd."

Germania (Berlin). „Sowohl die 
zahlreichen farbigen und schwarzen Muster, 
als auch der erklärende Text dieses für 
Hausfrauen höchst nützlichen Journals sind 
vortrefflich."

Neue Preußische (Kreuz-)Zeitung 
(Berlin). „Die Sorgfalt, die auf das Unter­
nehmen verwandt ist, verdient Anerkennung. 
Es wird der Frauenwelt eine wirklich reiche 
Fülle von Mustern für ihre der Handarbeit 
gewidmeten Stunden geboten."

Einladung zum Abonnement anf:

»Wffj Die Aldeisstilde!WW'
Zeitschrift für leichte und geschmackvolle Handarbeiten mit farbigen Original­
mustern für Cauevasstickerei, Application, Plattstich, Filet-Guipüre 
und Häkelarbeiten, sowie zahlreichen schwarzen Vorlagen für Häkel-, Filet-, 

Klöppel-, Strick- und Stickarbeiten rc. rc.
Monatlich ein Heft mit reich illustrirtem Text, einer farbigen Tafel mit fein 

colorirten, stylgerechten Originalmustern und einer Unterhaltungsbeilage.
Die Arbeitsstube bietet auch Müttern und Lehrerinnen reiches Material, in ihren 
Töchtern und Schülerinnen den Sinn und die Neigung zur Handarbeit zu er­

wecken und zu fördern.
Einige Urtheile der Preffe:

Mp Bestellungen auf die „Arbeitsstube" nehmen alle Buchhandlungen und 
Postämter, sowie der Verlag der Arbeitsstube in Leipzig entgegen. Gegen 

Einsendung von 20 Pf. in Briefmarken 2 Probehefte franco.

T. Liste der Badegäste in Kahlberg 1898.
Frl. Stephani, Elbing, D. Voß.
Frl. M. Witting, Elbing, D. Voß.
Fr. Ehrlich u. Fam., Elbing, Litkemann.
Frl. Emmy Wiedemann, Elbing, Litke- 

maun.
Hr. Herm. Jansen u. Fr., Kaufmann, 

Elbing, Walfisch.
Frl. Geschw. Unger, Elbing, Walfisch.
Frl. Geschw. Arnheim, Elbing, Kaiser.
Hr. P. Rohde, Ingenieur, Nürnberg, 

Walfisch.
Hr. E. Wolff, Wagenbauer, Elbing, 

Walfisch.
Fr. Henning u. Tochter, Elbing, Walfisch.
Fr. Rendant Spangenberg, Elbing, 

Concordia.
Fr. Rentiere Ziemens m. Tochter, Elbing, 

Kronprinz.
Fr. Rentmeister Helene Rimeck u. Kind, 

Rössel, Wrangel.
Fr. Reg.-Rath Ortmann u. Tochter, 

Elbing, Wrangel.
Hr. Lehrer Silberbach u. Frau, Elbing, 

M. Voß.
Fr. Jeannette Schön, Wittwe, Elbing, 

M. Voß.
Hr. Dietz u. Frau, Stadtrath, Bromberg, 

Belvedere.
Hr. Menard, Kaufmann, Bromberg, 

Belvedere.
Fr. Dr. Nesselmann, Elbing, Belvedere. 
Frl. Martha Balcites, Berlin, Grunwald. 
Hr. Lehrer Lingenberg u. Fr., Elbing, 

M. Voß.

Fr. Kataster-Eontr. Weiland u. Tochter, 
Neidenburg, Ephr. Voß.

Fr. Sara Lindemann, Elbing, SanSsouci.
Fr. Rentiere Sonnenstuhl, Elbing, 

Dependence.
Fr. Rentiere Viereck u. Tochter, Elbing, 

Bellevue.
Frl. Therese Salewski, Elbing, Wrangel. 
Fr. Landgräber, Düsseldorf, Wrangel.
Frl. Geschw. Bartsch, Elbing, Wrangel. 
Hr. Volontair Wiebe, Elbing, Wrangel. 
Hr. Kaufmann Schülde, Lodz in Polen, 

Walfisch.
Hr. Bankbuchh. Wolf, Berlin, Walfisch.
Frl. Louise Becker, Elbing, Walfisch.
Frl. Hintz, Elbing, Walfisch.
Frl. Kirstein, Elbing, Kaiser.
Frl. Friese, Elbing, Kaiser.
Fr. Rentiere Amalie Wiebe u. Sohn, 

Elbing, Germania.
Fr. A. Weinberg u. Familie, Elbing, 

Germania.
Frl. Struwe, Elbing, Concordia.
Fr. Rentiere A. Wilms, Elbing, Kron­

prinz.
Hr. J.Oelrich u. Tochter, Rentier, Elbmg, 

Frau Wilke.
Frl. Bärecke, Spittelhof, Belvedere.
Fr. Rechtsanw. Batträ u. Fam., Elbing, 

Villa Schaumburg.
Frl. Hain, Potsdam, Villa Schaumburg.
Frl. Marie v. Hirsch, Lehrerin, Königs­

berg, Lerique.

Summa der Personen, Angehörigen und Dienerschaft 203.
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Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreußische» Zeitung«.

Rr. »48. Elbkig, de» 38. Juni. 1893?

Das Wart der Mutter.
Roman von A. Söndermann.

33) NachdruL verboten.

Da aber stieg das Rechtsgefühl in mir auf 
unb_ ich erkannte, daß es eigentlich eine Er­
pressung von dem Mädchen wäre, wenn ich ihr 
die Hälfte abgeben sollte; der Verstorbene hatte 
mich zu seinem Erben eingesetzt und ich hatte 
das Geld also vollständig in der ehrlichsten 
und rechtmäßigsten Weife erworben. Was sollte 
ich thun? Zum Schweigen mußte das Mädchen 
gebracht werden, denn soviel war mir klar, 
wenn sie sprach und mich des Diebstahls be­
schuldigte, so war man seitens der Polizei 
eher geneigt, dem Mädchen Glauben zu 
schenken als mir.

Jette ließ mir auch gar nicht lange Zeit 
zum Nachdenken. Eben hatte ich meinen Schatz 
verwahrt und eine Banknote von tausend 
Thalern in der Hand, als Jette in mein 
Zimmer trat. Wohl schien sie meine Aussage, 
daß ich nur zweitausend Thaler in der Brief­
tasche gefunden habe, sehr stark zu bezweifeln, 
doch die Macht des Geldes siegte endlich und 
sie gab sich schließlich mit den tausend Thalern 
zufrieden. War es für sie doch eine Summe, 
auf die sie schwerlich im Leben gerechnet halte. 
Von dem Tage an aber hatte ich keine Ruhe 
mehr. Jette war mir höchst zuwider geworden 
und ebenso war mir auch meine Stellung ver­
leidet.^ Nach Verlauf von einem Vierteljahr 
verließ ich meinen Posten und kam hier nach 
Leipzig. Ein Jahr lebte ich hier noch in 
dienender Stellung, bis ich endlich den „blauen 
Stern" käuflich erwarb. Ich hatte die Ge­
schichte schon ganz und gar vergessen und da 
erinnert mich dieser Heydenreich daran und 
droht mir, die Sache in die Oeffentlichkeit zu 
bringen, daß er Zeugen bringen könne, die 
gesehen haben wollten, wie ich das Geld aus 
dem Koffer genommen!

„So, so", erwiderte Doktor Flammbach. 
„Also das ist das Geheimniß? Hm, haben Sie 
Jette nie wieder gesehen?"

»Nein, Niemals!"
„Und sonst weiß kein Mensch etwas von 

dieser Ihrer Erbschaft?"
„Kein Mensch!"

„Nun, so müßte also Jette die Zeugin sein, 
auf welche Heydenreich pocht!"

„Es kann kein anderer Mensch sein als 
Jette."

„Wie aber ist Heydenreich zu dieser Person 
gekommen?" fragte der Doktor.

„Ja, das weiß ich auch nicht!"
Nach einigem Nachsinnen begann Doktor 

Flammbach:
„Die Geschichte ist nicht so schlimm, Herr 

Neumann, wie sie aussieht! Ich bleibe noch 
hier und Sie gestatten mir, daß ich das Ge­
heimniß meinem Freunde, dem Assessor, mit­
theilen darf, ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, 
daß wir uns Beide der Sache so annehmen 
werden, als wenn es unsere eigene wäre. Vor 
allen Dingen gilt es Heydenreich auszuforschen, 
aus welcher Quelle er Ihr Geheimniß erfahren 
hat!"

„Um Gottes Willen, Herr Dokter, sagen 
Sie dem Menschen nichts, sonst ist er im 
Stande, die Sache sofort bei der Polizei an­
hängig zu machen!"

„Haben Sie keine Angst, wir werden nicht 
mit der Thür ins Haus fallen! Ich eile jetzt 
sofort zu meinem Freunde Bienert, um das 
Weitere mit ihm zu besprechen. Möglicher 
Weise bringen wir Ihnen, ehe vierundzwanzig 
Stunden vergangen sind, eine gute Nachricht."

Kurze Zeit darauf saßen die beiden Freunde 
sinnend nebeneinander. Bienert hatte die Er­
zählung des Doktors entgegengenommen und 
die Sache wider alles Erwarten des Doktors 
als sehr gefährlich erklärt.

Ihm, als Juristen, war es klar, daß, wenn 
Heydenreich jenen Zeugen bringen konnte, 
Neumann unter allen Umständen des Diebstahls 
bezichtigt und verurtheilt würde.

Entweder mußte die Person bestochen 
werden, daß sie dem Heydenreich gegenüber 
ihre Aussagen wieder zurücknehme, oder Hey­
denreich mußte durch Geld abgefertigt werden. 
Das war die Ansicht des Assessors.

„Und dann," fuhr er fort, „ist die Sache 
immer noch sehr schlimm und gefährlich! Wenn 
Heydenreich ein schlechter Kerl ist — und da­
von sind wir überzeugt — so kann er uns 
möglicherweise sein Wort brechen und die Sache 
doch anhängig machen! Das Mädchen, oder 
vielmehr die jetzige Frau muß sagen, was sie 
gesehen hat, und wenn sie bezeugt, daß Neu­
mann das Geld aus dem Koffer genommen, so 



ist die Sache bewiesen! Zu einer falschen Aus­
sage vor Gericht können wir sie doch nicht 
bestimmen!"

„Das ist Alles wahr, aber wenn ich nur 
wüßte, wo die Person zu finden sei, daS Wei­
tere würde dann schon von selbst kommen," ver­
setzt Doktor Flammbach.

° „Ich werde Dir sagen, Freund, was Du 
zu thun hast," begann Assessor Bienert, „be- 
gieb Dich zu Heydenreich und versuche zu un­
terhandeln! Möglicherweise gelingt es Dir, wäh­
rend des Gesprächs zu erforschen, ob der 
Mensch wirklich mit jener Jette in Verbindung 
steht, sowie auch den Aufenthaltsort derselben 
zu erfahren. Geschickt mußt Du natürlich zu 
Werke gehen!"

„Ich thue es, Freund, ich will alle Schlau­
heit und List zusammen nehmen, denn es ge­
schieht ja Dir zu Liebe!"

Mit den Worten erhob sich Doktor Flamm­
bach, drückte dem Freunde noch einmal herzlich 
die Hand und eilte von bannen.

Die Wohnung des Agenten Heydenreich 
war bald aufgefunden.

Wohl befand sich Doktor Flammbach in 
heftiger Erregung, als er vor der Thür stand 
und seine Hand den Klingelzug berührte.

Ein schlürfender Schritt wurde hörbar, die 
Thür öffnete sich und eine alte Frau wurde 
sichtbar.

„Ist Herr Agent Heydenreich zu sprechen?" 
brächte Doktor Flammbach mit vieler Mühe 
über seine Lippen.

„Es thut mir leid, Herr Heydenreich ist 
nickt zu Hause!" war die Antwort.

„Nicht zu Hause? — Ob er lange bleiben 
wird?" versetzte Doktor Flammbach.

».Vor einer Stunde kommt er nicht zurück." 
Mit einem raschen Drucke öffnete er die 

Thür vollends, indem er erwiderte: „So ge­
statten Sie mir wohl, die Stunde zu warten, 
ich habe sehr wichtige Dinge mit Herrn Heyden- 
reick zu sprechen!"

Zögernd trat die Alte zurück und an ihrer 
Miene erkannte Flammbach, daß ihr sein Wunsch 
nicht gerade angenehm war.

Doch er achtele nicht darauf und die Alte 
mußte den Eindringling wohl oder übel nach 
dem Zimmer führen.

„Ah, Herr Heydenreich wohnt ja recht schön 
Hier, man sieht, daß eine verständige Hand in 
diesen Räumen waltet. Ich habe wohl das 
Vergnügen, die Mutter des Herrn Heydenreich 
vor mir zu sehen?"

„Ach nein, ich bin nur die Wirthschafterin." 
„So, so. Sie sind wohl schon lange bei 

Herrn Heydenreich?"
„Nein, das nicht, ich bin erst seit kurzer 

Zeit hier!"
„Aber in Leipzig sind Sie wohl schon seit 

längerer Zeit?"
„Nein, auch nicht in Leipzig, ich habe in 

Berlin gelebt."
„So, nun, da sind wir ja Landsleute. Ich 

wohne auch in Berlin! Gefällt es Ihnen denn 
hier in Leipzig besser wie in Berlin?"

„Na, es ging mir die letzte Zeit in Berlin 
nicht gut und hier habe ich eine sehr hübsche 
Stellung."

„So, so, das ist etwas anderes. Aber ich 
denke, der Herr Heydenreich wird nächstens 
heirathen, wo Sie dann jedenfalls Ihre Stellung 
verlieren werden!"

„O nein, das habe ich mir ausgemacht, ich 
bin kontraktlich auf drei Jahre engagirt!"^

„So, so; nun, Sie werden eine sehr hübsche 
und liebenswürdige junge Frau bekommen!"

„Kennen Sie denn die Braut des Herrn 
Heydenreich?" fragte einigermaßen verwundert 
die Frau.

„Ei gewiß! Sie ist leider krank und ich bin 
extra aus Berlin geholt worden, um die Be­
handlung der jungen Dame zu übernehmen. 
Deshalb komme ich auch hierher, um Herrn 
Heydenreich die freudige Mittheilung zu machen, 
daß die Krankheit gehoben und alle Aussicht 
vorhanden ist, daß seine Braut innerhalb vier­
zehn Tagen vollständig wiederhergestellt ist."

„Ach, das ist schön, das wird ihn freuen; 
er ist schon ganz traurig gewesen, und hat sich 
sehr geängstigt," fuhr die Frau fort, welche 
durch die Unterhaltung mit dem hübschen jungen 
Mann zutraulich geworden war.

„Aber sagen Sie", begann die Frau auf's 
Neue, „wohnen Sie im blauen Stern?"

„Gewiß wohne ich dort!"
„Hm, der Herr Neumann war wohl auch 

sehr bekümmert, als seine Tochter so gefährlich 
krank lag?"

„Das können Sie sich wohl denken, das 
einzige Kind! Kennen Sie vielleicht Herrn 
Neumann?"

Die Frage brächte die Frau einigermaßen 
in Verlegenheit.

„Na, ich habe ihn früher einmal gekannt. 
Es mögen wohl zwanzig Jahre her sein, daß 
ich ihn nicht wieder gesehen habe."

Doktor Flammbach klopfte das Herz hörbar 
in der Brust. Seine Ahnung, die er beim An­
blick der Frau empfunden, schien sich zu be­
stätigen.

„Vor zwanzig Jahren haben Sie ihn ge­
kannt? So so. Ich glaube, zu dieser Zeit ist 
Herr Neumann in Berlin gewesen."

„Ja, ja, ganz recht! Damals war er auch 
noch nicht der reiche Neumann!"

„Ja, ja, ich habe gehört, er soll früher 
Hausknecht gewesen sein!"

„Ja, das war er!"
„Da muß er ein sehr sparsamer und guter 

Wirth gewesen sein, daß er es soweit gebracht 
hat!"

„Na, da haben Sie Recht, aber es gehört 
schon was dazu, sich so viel zu ersparen, um so 
ein reicher Mann zu werden, wie Herrn Neu­
mann sein soll!"

„Na, vielleicht hat er Glück gehabt, hat in 
der Lotterie etwas gewonnen, oder möglicher­



weise eine reiche Erbschaft gemacht; das kann 
man ja nicht wissen."

„Sie können's freilich nicht wissen, Herr 
Doktor, aber ich weiß es!" platzte die Frau 
heraus.

„Sie wissen's? Ach, da sind Sie näher be­
kannt mit Herrn Neumann, wie Sie sagen 
wollen!"

„Nein, nein; ich bin nicht näher bekannt 
mit ihm!" endete jetzt die Frau, welche einsah, 
daß sie schon zu viel gesagt hatte, das Gespräch 
und erhob sich von ihrem Sitz, um das Zimmer 
zu verlassen.

Doktor Flammbach, resolut, stand ebenfalls 
auf, legte seine Hand auf die Schultern des 
Weibes und versetzte: „So weit sind wir noch 
nicht, meine Liebe, ich kenne Sie!"

Die Frau erschrak ganz gewaltig und schaute 
dem Doktor ziemlich verblüfft in das ernste 
Antlitz.

„Sie heißen Jette und waren Zimmer­
mädchen in dem Hotel, wo Herr Neumann 
Hausknecht war."

„Mein Gott, woher wissen Sie das?" 
jammerte die Frau ängstlich und sank auf den 
Sessel zurück.

„Meine liebe Frau, ich will die Maske 
fallen lassen; mein Besuch gilt nicht Herrn 
Heydenreich, sondern Ihnen! Ich appellire an 
Ihre Ehrlichkeit, ich weise Sie hin auf die 
Gerechtigkeit Gottes und ermähne Sie, nicht 
bösen und sündhaften Einstüsterungen Raum 
zu geben, sondern die Wahrheit zu sprechen!"

„Mein Gott! — Was wollen Sie denn von 
mir?" jammerte die Frau.

„Sie werdeu es gleich erfahren! Heyden­
reich hat durch eine Drohung Herrn Neumann 
die Zusage abgezwungen, ihm seine Tochter 
Aennchen zur Frau zu geben. Sie sind hierher 
nach Leipzig gekommen, Sie haben Herrn 
Neumann wiedererkannt, Sie haben sich an die 
Zeit erinnert, wo Sie zusammen in Berlin ge­
wesen sind, und haben Herrn Heydenreich die 
Mittheilung von jener Erbschaft gemacht, welche 
Herr Neumann von dem verstorbenen Englän­
der erlangt hat! Herr Heydenreich will Sie 
zu seinem Zwecke mißbrauchen und hat Ihnen 
jedenfalls Versprechungen gemacht, daß Sie ihm, 
wenn es sein müßte, vor Gericht bezeugen, wie 
Herr Neumann in einem Hotel zum Diebe ge­
worden ist!"

„Mein Gott — ich weiß nicht — wie können 
Sie mir so etwas sagen!"

„Weil es die Wahrheit ist, liebe Frau! Ich 
weiß, daß Sie gesehen haben, wie Neumann 
h t!"i^ "us dem Koffer genommen

„Ja, das habe ich gesehen!*
„Sie würden das also bezeugen?"
„Ja, das kann ich bezeugen!"
„Wissen Sie aber auch nicht, was vorher­

gegangen ist?"
Die Hrau erschrak sehr heftig und wurde 

leichenblaß. Obgleich Doktor Flammbach nur 

aufs Gerathewohl diese Frage gestellt hatte, so 
erkannte er doch zu seiner größten Freude, daß 
er auch hier wieder den Nagel auf den Kopf 
getroffen hatte.

„Streiten Sie nicht," fuhr er fort, „Sie 
wisien, was vorausgegangen war, Sie haben 
im Nebenzimmer gelauscht und haben die ganze 
Unterredung mit angehört, welche der sterbende 
Engländer mit Herrn Neumann geführt hat! 
Sie wissen ganz genau, daß der Fremde Herrn 
Neumann zu seinem Erben eingesetzt Hot und 
daß also Herr Neumann kein Dieb ist, sondern 
daß er das Geld rechtmäßig besitzt. Haben 
Sie vergessen, wie ehrlich er mit Ihnen getheilt 
hat? Wollen Sie ehrlich und offen sein, die 
Wahrheit sprechen, so sollen Sie von Herrn 
Neumann für Ihr ferneres Leben vollständig 
versorgt werden, wenn Sie sich aber aus die 
Seite Heydenreichs stellen und das falsche 
Zeugniß ablegen, so ist Ihnen das Zuchthaus 
gewiß, so gewiß, wie wir Beide hier neben­
einanderstehen!"

Die Frau war vollständig niedergeschmettert, 
die Thränen traten ihr in die Augen und sie 
stammelte:

„Ach mein Gott — ich habe---------ich —
ja, Sie haben Recht, Herr Heydenreich hat 
mich dazu verführt — er wollte mir tausend 
Thaler geben, wenn ich schwören wollte, daß 
Neumann die Tasche gestohlen hätte."

„Gut, ich danke Ihnen, Sie haben das 
beste Theil erwählt und ich rathe Ihnen, 
nehmen Sie sofort Ihre Sachen zusammen 
und folgen Sie mir nach dem blauen Stern!"

„Ja, ja, lieber Herr, ich gehe sofort mit, 
ich will die Wahrheil bekennen. Sie haben 
ganz Recht, ich habe Alles mit angehört, die 
ganze Unterredung, aber ich war ärgerlich, daß 
mir Herr Neumann nicht mehr gegeben hat, 
denn er muß viel Geld geerbt haben!"

„Kommen Sie nur, es wird sich Alle^zum 
Besten wenden!"

Die Alte verließ mit Doktor Flammbach das 
Haus nachdem sie vorher den Schlüssel von 
außen an die Zimmerthür gehängt hatte.

Agent Heydenreich war nicht wenig erstaunt, 
als er nach Hause kam und nach mehrmaligem 
vergeblichem Klingeln seine Zimmerthür nicht 
geöffnet wurde. Endlich erblickte er den Schlüssel, 
öffnete und trat in seine Wohnung ein.

Die Haushälterin war nicht zugegen.
Da stiegen bereits Gedanken des Argwohns 

in seiner Seele auf und er eilte hastig wieder 
hinaus aus seinem Zimmer, um sich bei den 
Nachbarn zu erkundigen, ob vielleicht Jemand 
bemerkt habe, daß seine Haushälterin wegge­
gangen sei.

Im Parterre wurde ihm die Nachricht zu 
Theil, daß die Vermißte mit einem jungen Herrn 
das Haus verlassen habe.

(Fortsetzung folgt.)



Mannigfaltiges.
— Zwei geheimnisvolle Morde, 

welche in den letzten Tagen in Belgrad 
vollführt ivordeu sind, beschäftigen die OeffenL- 
lichkeit mehr als aller politischer Hader. Bei 
dem vor vierzehn Tagen dort stattgehabten 
Pferderennen gewann ein junger, bei der Bel­
grader Damenwelt besonders in Gunst stehen­
der Kavallerielieutenant Namens Toditsch den 
ersten Preis von 1000 Francs Eine luftige 
Gesellschaft von Kameraden nebst einigen 
Damen war sofort beisammen, um in einem 
bei Belgrad gelegenen Ausstugsorte den Gewinn 
zu verjubeln. Am nächsten Morgen fanden 
Gendarmen in der Allee von Topschider den 
jungen Offizier tot und arg verstümmelt auf 
dem Boden, daneben sein Pferd, ebenfalls 
getödtet. Die eingeleitete Untersuchung hat 
aber ergeben, daß der Offizier ermordet wor­
den ist. Toditsch zechte in der erwähnten 
Gesellschaft, als nach der Aussage der beim 
Wirthe bediensteten Personen plötzlich im Gast­
zimmer ein Wortwechsel entstand; man hörte 
das Klirren von Säbeln, die Thür wurde 
aufgerissen und der Lieutenant Toditsch, der 
aus mehreren Kopfwunden blutete, von seinen 
Trinkgenossen aus dem Lokale mit den Füßen 
hinausgestoßen. Hierauf zerrte man ihn in 
den Hof, riß die Latten aus der Umzäunung 
und schlug so lange auf ihn los, bis er gräß­
lich verstümmelt seinen Geist aufgab. An 
diesem furchtbaren Morde hatten sich die sechs 
Offiziere sowie der Wirth mit Weib und Toch­
ter betheiligt. Der Wirth und seine Familie 
wurden bereits verhaftet und in die Belgar- 
der Festung gebracht, während die sechs Offi­
ziere noch frei herumgehen. — Ferner ist in 
der Nacht zum Freitag inmitten der Stadt 
ein Praktikant der Polizei ermordet worden. 
Demselben war der Bauch aufgeschlitzt.

— Gin Pokerturnier. Vierzehn Tage 
währt bereits ein mörderischer Zweikampf auf 
Pokerkarten zwischen dem König a. D. Milan 
und einem hohen polnischen Aristokraten, dem 
Grafen Rzewnski, der nicht nur „Poker" 
spielen, sondern auch französische Theaterstücke 
schreiben kann. König Milan spielt vor einer 
Galerie von Fürsten, denn der Schauplatz des 
Kampfes ist der „Cercle des epatants“ in 
Paris, das heißt der „verblüffende Klub", ein 
Klub, in welchen nur Mitglieder der höchsten 
Aristokratie ausgenommen werden. Prachtvoll 
gelegen, an der Ecke der Place de la Concorde 
und der Avenue Gabriele, erregt das Klublo­
kal mit seinem großen, bei Nacht phantastisch 
beleuchteten Park die Aufmerksamkeit und Neu- 
gierde der Fremden. Dort kommen nun die 

Sprossen der alten Adelsgeschlechter zusammen 
und statt wie im Mittelalter im Turnier, mes­
sen sie in Makao und Poker ihre Kräfte 
König Milan ist Mitglied dieses Klubs und 
er nimmt es mit den Pflichten eines „Epa- 
tant* viel ernster, wie seinerzeit mit den Pflich­
ten eines Herrschers. Zehn Stunden täglich 
.arbeitet" er, spielt er Poker. Er ist nicht 
zu seinem Vergnügen dort, das Spiel ist ihm 
Lebenszweck geworden. Das Pokerturnier zwi­
schen dem serbischen König und dem polni­
schen Grafen wird aller Wahrscheinlichkeit nach 
mit einem glänzenden Siege des gekrönten 
Hauptes enden; schon schwankt der polnische 
Kavalier bedenklich im Sattel, nicht weniger 
als anderthalb Millionen Francs verlor er in 
den letzten vierzehn Tagen an den König im 
Exil. Die Pokerpartie des Königs bildet das 
Sensationsereigniß in jener Gesellschaft, die 
das Wort Arbeit nur vom Hörensagen kennt. 
Täglich pilgern die Enkel der Kreuzfahrer in 
Schaaren zu jenem heiligen Tisch, an welchem 
König Milan mit dem polnischen Kavalier 
streitet und der wohl das Grab des Vermö­
gens des Letzteren werden dürfte. Die Kano­
nen von Belgard verkünden nicht mehr Ser­
bien das Glück des angestammten Herrschers; 
die Pariser Boulevardblätter sind die beru­
fensten Herolde für dieses Turnier zwischen 
König und Grafen. Und so wie ein Glück 
nie allein kommt, meldet der Telegraph auch 
von großen Gewinnsten, die Milan der Sieg­
reiche am Turf emgeheimst. Die Pokerpartie 
wird vielleicht dem Grafen von Takowa mehr 
Gewinn bringen, als der Verkauf seines Hei- 
mathsrechtes. Die Pokerschlacht des Königs 
wird in den Annalen der Kriegsgeschichte des 
grünen Tisches jedenfalls als eines der her­
vorragendsten Ereignisse verzeichnet werden.

Heiteres.
* sDas Beste s Studiosus Bummel zählt 

seine Baarschast. „Hm," meint er, „dreißig 
Pfennig' und noch drei Tage bis zum Ersten 
— was anfangen?" Nach kurzem Besinnen tritt 
er in die Apotheke. „Bitte," sagt er und legt 
die dreißig Pfennige hin, „drei Schlaspulver!"

♦
* sFurchtbare Rache.s „. . . Und t» oen 

straftest Du denn die unerhörte Kühnheit de st- 
Lieutenants, a's er Dir einen Kuß raubte?" 
Backfisch: „Ich hab' einfach so gethan, als 
hätte ich garnichts gemerkt!"

* sKasernenhofblüthes Unteroffizier: 
............Der Soldat darf sich nicht mit dem 
Rechtsbewußtsetn begnügen — er muß ein 
Rechts- und Linksbewußtsein haben!"
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